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Warnung vor Geschichtsfälschung 
Echte Versöhnung kann sich nur auf der Grundlage der historischen Wahrheit entwickeln 

Nach dem alten — nicht nur verqueren, son­
dern schlechthin törichten — Satz, daß einfadi 
das nicht sein dürfe, was man nicht wahrhaben 
möchte, verfährt nicht nur Prag, das fortgesetzt 
fordert, Bonn m ü s s e anerkennen, daß es niemals 
so etwas wie das Münchener Abkommen von 
1938 gegeben habe bzw. daß es „von Anfang 
an nichtig" gewesen sei: Auch Warschau ver­
hält sich nun ebenso wie sein sozialistisches 
Bruderland. Es will erreichen, daß die „Nulli­
tät" der Massenvertreibung der ostdeutschen 
B e v ö l k e r u n g aus ihrer Heimat anerkannt wird. 
Die Forderung wurde erhoben auf der letzten 
westdeutsch-polnischen „Schulbuchkonferenz" in 
Braunschweig, die sich bemüht , eine Umgestal­
tung der Geographie- und Geschichtsbücher zu 
erreichen, die in den westdeutschen Schulen, 
h ö h e r e n Lehranstalten und U n i v e r s i t ä t e n be­
nutzt werden. — Es soll daraus eliminiert wer­
den, was die polnische Seite irgendwie irritie­
ren könnte , und da sich herausgestellt hat, daß 
der Schuljugend in der Bundesrepublik immer­
hin etwas davon bekannt ist, daß Polen acht 
Millionen Menschen deutscher Zunge — Ost­
preußen, Pommern und Schlesier — sowie aus 
Polen selbst — vertrieben hat, soll diese unbe­
streitbare historische Tatsache einfach „besei­
tigt" werden. Der Antrag der polnischen Dele­
gation lautete — einem dpa-Bericht aus Braun­
schweig zufolge —, das Wort „Vertreibung" 
m ü s s e aus den westdeutschen Geographie- und 
Geschichtsbüchern verschwinden, da es sich da­
bei um ein „Reizwort" handele. Was damit ge­
meint war, wurde nicht vermeldet. Es scheint 
sich so zu verhalten, daß sich die polnischen 
P ä d a g o g e n als „gereizt" empfinden, wenn man 
ihnen e n t g e g e n h ä l t , daß die deutsch-polnische 
„Rechnung", von der die Warschauer Massen­
medien jetzt im Zusammenhange mit schier un­
ermeßl ichen Entschädigungsansprüchen an Bonn 
so häufig schreiben und reden, einige Positionen 
aufweist, die auf dem Debet-Konto Warschaus 
eingetragen sind. In diesem Buche sollen sie 
ge löscht werden. 

Dieses vom polnischen Standpunkt durchaus 
begreifliche B e m ü h e n — schließlich handelte es 
sich um die größte Massenaustreibung von Men­
schen in der Geschichte — setzte schon frühzei­
tig ein. Zunächst wurde vorgebracht, es habe 

Immer verrückter 
Abstimmung 
über Befehl und Gehorsam ? 

Wenn der „Darmstädter Kreis" aus Jusos und 
studierenden Offizieren der Fachhochschule des 
Heeres seine Vorstellungen durchsetzt, wird 
die Mitbestimmung nach Rätemuster demnächst 
die Verhältnisse in der Bundeswehr bestimmen. 
Diese Vorstellungen sehen auf Kompanieebene 
einen „Kompanierat" vor, gebildet aus dem 
Kompanieführer und gewählten Vertretern der 
Zugführer, der Gruppenführer und der Solda­
ten, entsprechend auch einen Bataillonsrat und 
ein nach Mehrheitsentscheidungen arbeitendes 
Rätesystem auch auf den höheren Ebenen. 

Derartige Pläne könnten durchaus die Funk­
tionsfähigkeit der Armee in Frage stellen. Sollte 
es im Zuge einer radikalen „Demokratisierung" 
von Befehl und Gehorsam etwa einmal zu aus­
gedehnten Diskussionen zwischen Geschützfüh­
rern und Soldaten über Sinn, Zweck und Ziel 
eines Kommandos kommen können, dann wäre 
ein Zustand erreicht, den man sich als Demokrat 
nur für eine ausschließlich auf den Angriff ge­
drillte Armee wünschen möchte; der Angriif 
wäre ebenso unmöglich wie ein Funktionieren 
einer solchen Armee überhaupt. Das wäre also 
kein Anlaß zur Sorge. Im Falle Bundeswehr ist 
das anders. Sie ist eine Verteidigungsarmee, 
die ihren Auftrag erfüllt, wenn sie für einen 
Zustand gesorgt hat, in dem sie nicht gebraucht 
wird. Ein durch radikale Demokratisierung ent­
schärfter Papiertiger Bundeswehr hätte keinen 
Sinn mehr. Unsere Gesellschaft wäre — ein­
schließlich ihrer Gegner — noch mehr gefährdet 
als jetzt schon. d s t 

Endlose Straße 

sich nur um ganz wenige — höchstens 3,5 — 
Millionen Deutsche gehandelt, die man „trans­
feriert" habe, wobei verschwiegen wurde, daß 
die Vertreibung nicht etwa nur im „Abtransport 
auf Schiene und über Straße" bestand, sondern 
auch darin, daß man die Hunderttausende und 
Millionen, die vor der Kriegsfurie ausgewichen 
waren, gewaltsam an der Rückkehr in die Hei­
mat hinderte bzw. ihnen überhaupt die Heim­
kehr verwehrte. Dann ging man dazu über, 
den ganzen Vorgang in der Weise darzustellen, 
daß man behauptete, hier sei eine „Wanderung", 
eine „Migration" erfolgt, mit der sich die ein­
stige Ubersiedlung von Arbei tskräften aus Ost­
deutschland in die hochindustrialisierten Ge­
biete West- und Mitteldeutschlands doch nur 
fortgesetzt hätte . Das erschien als eine dermaßen 
eindrucksvolle — also zur Beschön igung des 
Vorgangs der Vertreibung geeignete — These, 
daß man sich daraufhin entschloß, nur noch 
von „Umsiedlung" zu sprechen, woraufhin bei­
spielsweise das frühere Bundesministerium für 
Vertriebene in polnischer Überse tzung als „Um-

Nach einem Gemälde von Richard Zenke 

siedlerministerium" bezeichnet wurde, wie denn 
auch heute noch die Ver tr i ebenenverbände im 
Warschauer Sprachgebrauch als „Umsiedler­
organisationen" erscheinen, sofern man nicht 
einfach von den „Landsmannschaften" redet, 
welche Bezeichnung in der Regel mit schmük-
kenden Beiwörtern wie „revanchistisch", „neo­
nazistisch", „revisionist isch" sowie „entspan­
nungsfeindlich" versehen zu werden pflegt. 
Schließlich ging man davon aus, daß doch die 
Heimatgebiete der „Umsiedler" „historisch pol­
nische Gebiete" darstellten, welche Polen „wie­
dererrungen" habe und in die „das polnische 
Volk zurückgekehrt" sei, und so kam man 
denn in Warschau auf den Gedanken, die Mas-
senaustredbung der vielen Millionen einfach als 
„Repatri ierung nach Deutschland" zu bezeich­
nen. Damit wurde zum Leid der Vertreibung 
auch noch der Hohn hinzugefügt , genau so wie 
Prag in jenen Jahren zu v e r k ü n d e n pflegte, die 
Sudetendeutschen hätten doch von jeher „Heim 
ins Reich" gewollt, und dorthin habe man sie 
eben „abgeschoben". 

Schulbücher dürfen nicht einseitig verändert werden 
Es ist also genau zu erkennen, was Warschau 

in deutschen Geschichtsbüchern an Ersatzbe­
zeichnungen für die Vertreibung unterbringen 
möchte: „Repatriierung", „Migration" bzw. „Ab­
wanderung" oder eben „Umsiedlung". W ü r d e 
dies gelingen — und es wird manchen west­
deutschen Helfer dabei geben —, so w ä r e wirk­
lich sehr viel zur „Entlastung" Polens erreicht. 
Denn es würde eben dadurch der entscheidende 
Umstand aus dem allgemeinen Bewußtse in ver­
drängt, der die ethische Bewertung dieser rie­
sigen Deportationen bedingt: Die Tatsache näm­
lich, daß der große sogenannte „Bevölkerungs­
transfer" eine G e w a l t m a ß n a h m e sondergleichen 
war, da er gegen den Willen der Betroffenen 
erfolgte, die außerdem vol l s tändig enteignet 
wurden: Daß also derselbe fundamentale Unter­
schied gegeben war wie vergleichsweise der 
zwischen Arbei t ser lös und räuberischer Erpres­
sung. 

Hinsichtlich der Massenaustreibungen würde 
ein Austausch der Bezeichnung dieses Verbre­

chens gegen die Menschlichkeit — so charakte­
risiert vom Nürnberger Internationalen Militär­
gerichtshof im Verfahren gegen diejenigen deut­
schen Angeklagten, die sich besonders der Ver­
treibung von Polen aus ihrer Heimat schuldig 
gemacht hatten — eine unverantwortliche Ge­
schichtsfälschung darstellen, gegen die sich die 
polnische Seite mit Recht wenden würde , wenn 
irgendwer den Versuch machte, die Leiden des 
polnischen Volkes in der Zeit der nazistischen 
Okkupation durch begriffliche Manipulationen 
zu beschönigen oder aus dem öffentlichen Be­
wußtse in gerade auch der Polen selbst ver­
schwinden zu lassen. Es geht um die historische 
Wahrheit auch deshalb, weil nur auf dieser 
Grundlage eine echte V e r s ö h n u n g zwischen den 
beiden Nachbarvölkern erreicht werden kann: 
Durch gegenseitige Vergebung, wie sie der pol­
nische Episkopat gefordert hat und zu der die 
deutschen Heimatvertriebenen von jeher bereu 
gewesen sind. 

Peter Rutkowski 

Völkermord 
Von Dr. Otto von Habsburg 

Das Wort Vö lkermord ist seit den Tagen der 
Ausrottung der Juden und Zigeuner durch Adolf 
Hitler in den allgemeinen Sprachgebrauch über­
gegangen. Es wurde durch die U N O als ein 
international rechtlicher Begriff anerkannt. 
Schon vor fünfundzwanzig Jahren hatten Zyni­
ker nach den Nürnberger Urteilen gesagt, für 
Völkermord würden immer nur Besiegte zur 
Rechenschaft gezogen werden. So wie die Dinge 
seither gehandhabt wurden, muß man leider 
zugeben, daß die Pessimisten nicht unrecht hat­
ten. 

Mit dem Rückzug der zivilisatorischen Kräfte 
hat gerade in unserer Zeit die gegenseitige Aus­
rottung gewaltige Dimensionen angenommen 
Wir erlebten das Hinschlachten der Ibos in Ni­
geria, der südlichen Neger im Sudan und schließ­
lich der Hutus in Burundi. In all diesen Fällen 
wurden wahllos Zehntausende umgebracht. Be­
zeichnenderweise hat aber nur das Gemetzel 
in Nigeria ein gewisses internationales Auf­
sehen erregt, weil die Ibos in einer Anzahl 
anderer schwarzafrikanischer Staaten Stammes­
verwandte hatten. Dort wo das nicht der Fall 
war, hat man praktisch von den Ereignissen 
kaum Kenntnis genommen. 

Das ärgste Ereignis aber, in dieser blutigen 
Serie, spielt sich unter unseren Augen ab. Hier 
schweigt die Welt — bewußt und gänzlich. Die 
U N O wendet sich ab, da es sich um ein Gebilde 
handelt, das ein besonderer Schatz internatio­
naler Organisationen ist: Bangladesh. — Diese 
eigenartige Vorliebe kommt daher, weil Dehli 
der Geburtshelfer des neuen Staates war. Und 
Indien, wie man w e i ß , kann keinen Fehler ma­
chen. Schon in der Zeit Nehrus wurde jeder 
Uberfall auf Nachbarn, wie Goa oder Haider-
abad, und jede Korruption mit mildem Lächeln 
verziehen. 

Das erlaubte Indien, sich als weltweiten Sit­
tenwächter aufzuspielen, jedermann zu kriti­
sieren und zu verurteilen und Grundsätze zu 
verkünden , die man dann selbst, bei gegebenem 
Anlaß, nicht achtet. 

In Bangladesh nun wird seit der Unabhängig­
keit des Staates, also seit Ende 1971, eine Volks-
tumsgruppe systematisch ausgerottet. Es han­
delt sich um die sogenannten Bihari, Moham­
medaner, die seinerzeit in Indien gelebt haben 
und anläßlich der re l ig iösen Unruhen zu Ende 
der englischen Herrschaft, zum Auswandern ge­
zwungen wurden. Die Biharis sind bekannt we­
gen ihrer Glaubenstreue und ihrer Tüchtigkeit . 

Als Ostpakistan von Indien angegriffen wur­
de, standen die Bihari zu der pakistanischen 
Regierung. Sie waren eine Stütze, wenn auch 
g e w i ß nicht die einzige, des damals legalen 
Regimes. Als dann Bangladesh entstand, erging 
ein Strafgericht sondergleichen über sie. Die 
1 500 000 Bihari wurden aus ihren Stellungen 
entlassen und ihres gesamten V e r m ö g e n s be­
raubt. Sie wurden total rechtlos. Insbesondere 
ihre Frauen und Mädchen waren überall Frei­
wild und sind es weitgehend bis zum heutigen 
Tag geblieben. 

Massenweise verhungern die Bihari. Die un­
glücklichen Menschen wohnen in alten Zelten, 
unter hygienischen Bedingungen, die jeder Be­
schreibung spotten. In dem Monsoon-Regen 
sind die Lager in einen Sumpf verwandelt. Die 
spärl ichen Lebensmittel, die geliefert werden, 
sollen großte i l s durch die Wachmannschaft am 
schwarzen Markt veräußert werden. Eine ärzt­
liche Betreuung besteht fast nicht. 

Das praktische Ergebnis dieser Entwicklung 
ist, daß seit der Unabhängigke i t serk lärung von 
Bangladesh am 17. Dezember 1971 die Zahl der 
Bihari nach bester Schätzung auf etwas weniger 
als 750 000 zurückgegangen ist. Also die Hälfte 
ist bereits ausgerottet. Ein Beamter der Bangla­
desh-Regierung hat einem westeuropäi schen Be­
obachter eiskalt erklärt, das Problem der Bihari 
würde spätes tens Beginn 1976 ge lös t sein: es 
würde dann eben keine mehr geben. Adolf Eich­
mann und die SS-Endlösung hat offensichtlich 
gelehrige Schüler bei den Indern, deren Trei­
ben besonders widerlich ist, weil sie auch noch 
mit gespielter Harmlosigkeit ihre Pharisäer-
haftigkeit zu bemänte ln versuchen. Die U N O 
und viele Feiglinge in der Politik aller west­
lichen Länder lassen dies alles geschehen ohne 
sich zu erregen. 

Man hat den Deutschen vorgehalten, sie hät­
ten die Greuel der Konzentrationslager Hitlers 
nicht zur Kenntnis genommen. Wie hohl und 
lächerlich klingt dieser Vorwurf heute, da wir 
alle einer ähnl ichen Verbrechensserie beiwoh­
nen, ohne auch nur den kleinen Finger zu rüh­
ren. Im Lichte dieser Tatsache kann man nicht 
erstaunt sein, wenn so manche bei den Worten 
Völker- und Menschenrecht nur lachen. 

Wir erleben, daß politische Abenteurer und 
Anarchisten in unseren Großstädten für den 
„Vietkong" demonstrieren, während die glei­
chen Weltverbesserer an dem Massenmord von 
hunderttausenden Biharis offenbar Gefallen 
finden. 
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Verteidigung: 

Zweifel an Bonns Zuverlässigkeit 
Zur bevorstehenden Reise Brandts zu Nixon 

AUS 
ALLER 
WELT 

In seiner Haushaitsrede vor dem Bayerischen 
Landtag sprach Sozialminister Dr. Fritz Pirkl 
ein deutliches Wort zu der Existenzberechtigung 
der Vertr iebenenverbände . Er erklärte, es sei 
unverkennbar, daß diese Verbände wegen ihres 
konsequenten Eintretens in Fragen von Selbst­
bestimmungsrecht und Einheit der deutschen Na­
tion zunehmend Angriffen ausgesetzt seien. Die 
Organisationen der Heimatvertriebenen hätten 
Leistungen vollbracht, ohne die der wirtschaft­
lich und gesellschaftlich stabile Aufbau unseres 
Landes nach dem Kriege kaum vorstellbar sei. 
Die Vertriebenenorganisationen und ihre Ein­
richtungen, so stellte Dr. Plrkl mit Nachdruck 
fest, haben sich bewährt; ihnen sei deshalb auch 
in Zukunft volle Unterstützung sicher. 

Präsident Richard Nixon hat an seine Lands­
leute appelliert, vom 23. bis zum 28. April des 
.500. Geburtstages von Nicolaus Copernicus zu 
gedenken. In seiner Proklamation der „Coperni-
cus-Woche" würdigte Nixon allerdings bedauer­
licherweise den Astronomen als „brillianten 
Sohn Polens". A n g e h ö r i g e polnisch-amerikani­
scher und deutsch-amerikanischer Gruppen in 
den Vereinigten Staaten hatten sich in den 
letzten Wochen zahlreiche Gefechte über die 
Herkunft von Copernicus geliefert. Die einen 
feierten ihn als großen Polen, die anderen als 
„Preußen". Nixon schrieb in seiner Proklama­
tion vorsichtshalber nicht nur „Nicolaus Coper­
nicus", sondern auch — in Klammern — „Miko-
laj Kopernik". 

Die Gemeinsamkeit in der Ostpolitik, die in 
der Zeit aller früheren Bundesregierungen be­
standen habe, ist nach den Worten von Bundes­
tagsvizepräs ident Kai-Uwe von Hassel zerbro­
chen. In einem Vortrag vor der dänisch-deut­
schen Gesellschaft in Kopenhagen wandte sich 
von Hassel gegen die Auffassung, als lehne die 
CDU/CSU jede Ostpolitik ab. Allerdings könne 
er namens seiner Partei der heutigen Ostpolitik 
nicht zustimmen, da schwerwiegende gegensätz ­
liche Interpretationsunterschiede zwischen Mos­
kau, Warschau und Bonn weiter schwelen. Vor 
allem kritisierte er, daß es keine zweifelsfreien 
Verhandlungsergebnisse in den entscheidenden 
Bereichen gäbe . 

Der visafreie Reiseverkehr der „DDR" mit 
Polen und der Tschechoslowakei ist seit der Ein­
führung erschwerender Reisebestimmungen An­
fang dieses Jahres stark zurückgegangen. Die 
Erschwerungen waren wegen ungünst iger Devi­
senbilanzen Ost-Berlins eingeführt worden. 

Mit einem umfangreichen Gesprächsprogramm 
hat sich der CDU-Vorsitzende Rainer Barzel in 
Washington aufgehalten. Der Opposi t ionsführer , 
dessen US-Besuch von der C D U als die „übliche 
jährliche Informationsreise" bezeichnet wurde, 
konnte mit Außenminis ter William Rogers, Ver­
teidigungsminister Elliot Richardson und Finanz-
minister George Shultz sprechen und seine Kon­
takte mit Konferenzen im US-Kongreß fortset­
zen. Unvorhergesehen wurde er auch von Prä­
sident Nixon zu einem Gespräch empfangen. 

Bei der Fahndung nach den Rädelsführern der 
Erstürmung des Bonner Rathauses hat die Poli­
zei das Bonner Büro des „Nat ionalen Vietnam-
Komitees" und in Köln das Büro der „Liga ge­
gen den Imperialismus" durchsucht. Dabei wur­
den in Köln-Nippes aufschlußreiche Unterlagen 
über die Arbeit der Gruppe gefunden. 

Bundeskanzler Willy Brandt sieht eine neue 
Aufgabe für Professor Carlo Schmid, der auf 
dem Parteitag in Hannover kein Amt mehr er­
hielt. Brandt erklärte in einem Interview, es 
könnte sich unter Federführung von Schmid ein 
Seniorenkreis bilden, der die SPD und den Re­
gierungschef in Fragen berät, die alte Menschen 
betreffen. 

Amerikanische Langstreckenbomber des Typs 
B 52 haben ihre Angriffe auf kommunistische 
Stellungen in Laos wiederaufgenommen. Zum 
erstenmal seit dem 23. Februar flogen die Ma-
schienen im Verband mit amerikanischen Kampf­
bombern wieder Einsätze zur Unterstützung 
schwer bedrängter laotischer Regierungstrup­
pen. Die Regierung in Vientiane hatte Unter­
stützung angefordert, nachdem kommunistische 
Truppen die strategisch wichtige Stadt Thai-
vieng südlich der Ebene der Tonkrüge überrannt 
hatten. 

Wie ANDERE es sehen: 

Bevor Leonid Breschnew die Bundeshauptstadt 
besucht, muß sich Willy Brandt bemühen, bei 
Richard Nixon darzutun, daß die Bundesrepu­
blik nicht anstrebt, in den Neutralismus zu ent­
weichen. Denn die Ostpolitik unserer Regie­
rung bringt auf erschreckende Weise die 
Verläßlichkeit unserer Westpolitik in Zweifel. 
Jenseits des Atlantiks — und auch anderswo 
in der N A T O — wächst die Sorge, daß es dem 
Kabinett der sozial-liberalen Koalition auf 
weite Sicht darum geht, dem amerikanischen 
Partner sozusagen den europäischen Boden zu 
entziehen, um sodann das deutsche Land, das 
seit einem Vierteljahrhundert unter dessen 
Schulz und Frieden genießt , in sowjetische Ob­
hut zu verschieben. Denn so und nicht anders 
mußte das Programm verstanden werden, das 
Egon Bahr am 9. November 1969 seinem Be­
sucher Walter Hahn verriet. 

Was der damalige Staatssekretär dem Direk­
tor des Forschungsinstitutes für auswärt ige 
Politik unter vier Augen anvertraute, mochte 
zwar zunächst, obwohl es sich von vornherein 
als ernsthafter Plan präsentierte, wie ein 
phantastisches Gedankenspiel anmuten, scheint 
sich aber mittlerweile längst auf dem Wege 
zur Verwirklichung zu befinden. Sonst eigent­
lich schweigsam, wie es sich für einen konspi­
rativen Charakter gehört, gelegentlich jedoch 
ungemein geschwätzig , wenn die Eitelkeit 
triumphiert, hatte die „graue Eminenz" unseres 
Staates dem verblüfften Professor erzählt, daß 
es die Absicht der Sozialdemokraten war, die 
Bundesrepublik in vier Zügen aus der Allianz 
mit den Vereinigten Staaten zu lösen: 
• Der erste Zug sollte ein Arrangement des 

westlichen mit dem östlichen Deutschland 
sein, das die Aufnahme staatsrechtlicher, 
nicht allerdings völkerrechtlicher Beziehun­
gen, also den Austausch von Bevol lmächtig­
ten und nicht Botschaftern zwischen den 
beiden Teilen des einstigen Reiches bewir­
ken würde. 

• Der zweite Zug sollte mit der Aufnahme 
diplomatischer Verbindungen zu den Satel­
liten der Sowjets einen Nichtangriffsvertrag 
mit der Sowjetunion selbst verknüpfen, eine 
Vereinbarung, die natürlich die Anerkennung 
der bestehenden Grenzen, auch der Oder-
Neiße-Linie, in verbindlicher Form und auf 
ewige Dauer zu enthalten habe. 

• Der dritte Zug sollte auf Verhandlungen über 
die Reduktion der ausländischen Truppen 
auf dem Kontinent abzielen, wobei es vor­
stellbar sei, die amerikanischen Streitkräfte 
in der Bundesrepublik und die sowjetischen 

• . Streitkräfte in der „DDR" jeweils um 50 Pro­
zent zu kürzen, nicht freU;ch so, daß der 
Westen vor dem Osten beginne. 

Polen: 

Daß Warschau diese Einladung ausgespro­
chen hat, soll wesentlich darauf zurückzufüh­
ren sein, daß man auf der polnischen Seite 
die Besorgnis hege, Willy Brandt werde Bresch­
new in Bonn die Frage vorlegen, ob sich die 
Sowjetregierung um eine „Vermittlung" in dem 
Sinne bemühen könne, daß Warschau die „Ent­
schädigungsforderungen" zurückstelle, die es 
seit einiger Zeit gegenüber der Bundesregierung 
geltend macht, und außerdem ein größeres Ent­
gegenkommen in der Frage der Familienzusam­
menführung zeige. Abgesehen von diesen 
„Spezialfragen" ist Warschau ohnehin bei allen 
sowjetisch-westdeutschen Kontakten besorgt, es 
könne sich eine Entwicklung ergeben, in der 

• Der vierte Zug sollte den Aufbau des euro­
päischen Sicherheitssystems und mithin den 
Abbau der Pakte bezwecken, da die Atom­
mächte hüben und drüben draußen zu bleiben 
hätten und bloß als Garanten der geschil­
derten Ordnung auf unserem Erdteil fürder-
hin mittelbar daran beteiligt wären. 

Dieses Dispositiv, von dem sich sein Urheber 
vermutlich die Mögl ichkeit einer Wiedervereini­
gung unserer Nation in einem äußerlich neu­
tralistischen und innerlich sozialistischen Ge­
meinwesen verspricht, strebt geradewegs zum 
Urquell all unseren Unglücks zurück — zur 
Uberschätzung unserer Kräfte und Fähigkei ten. 

Gestützt auf die Alliierten und gefördert von 
ihnen, hat die Bundesregierung den ersten und 
den zweiten Zug ihres Programms mit taktischer 
Schlauheit mehr oder minder realisiert — wenn 
auch in umgekehrter Reihenfolge. Die Deckung 
des Westens ist ihr dabei allein deshalb ge­
boten worden, weil das Resultat als Stabilisie­
rung des Status quo gedeutet werden darf. Da 
sie sich nun anschicken mag, den zweiten und 
den dritten Zug gen Osten einzuleiten, kann sie 
für diese strategische Torheit keine Hilfe er­
warten, sondern muß mit wachsendem Wider­
stand rechnen. Denn Washignton, London und 
Paris merken, daß Bonn in den Sog Moskaus 
gerät. 

Warum weigert sich Paris, das ansomsten 
leider keinen Beitrag für den Zusammenhalt 
des Bündnises leistet, mit drakonischer Energie, 
an dem Palaver über die Verdünnung der Mili­
tärpotentiale teilzuhaben? 

Warum läßt London durch das „Internatio­
nale Institut für Strategische Studien", das es 
schon oft als Sprachrohr benutzte, auf Absurdi­
täten und Paradoxien im Bonner Hoffen und 
Handeln hinweisen? 

Warum nimmt Washington, das sich an der­
lei Stimmungen früher kaum störte, die anti­
amerikanischen und pro-sowjetischen Ausbrüche 
der Jusos und Judos auf eine fast allergische 
Weise ernst? 

Zu dieser psychologischen Lage, die mit be­
flissenen Beteuerungen der Treue politisch nicht 
mehr lange zu meistern sein dürfte, paßt Leonid 
Breschnews Empfang im Mai wahrlich wie die 
Faust aufs Auge. Sie macht den Eindruck der 
Reise eines Imperators, der das Gebiet seines 
künftigen Vasallen besichtigt — noch ehe die­
ser seinem bisherigen Protektor expressis ver-
bis den Laufpaß gab. Die Reise zu Richard 
Nixon ist daher dringlicher denn je. Hat Willy 
Brandt die Gabe, das M { ßtrau^n des amerikani­
schen Partners zu zerstreuen? 

die polnischen Interessen nicht hinreichend be­
rücksichtigt würden. Dies war auch der wesent­
liche Grund dafür gewesen, daß Moskau seiner­
zeit den Abschluß eines westdeutsch-polnischen 
Vertrages über die Anerkennung der „Unan­
tastbarkeit der Oder-Neiße-Grenze" zusätzlich 
zu einer sonst in dieser Frage inhaltsgleichen 
Übereinkunft zwischen der UdSSR und der BRD 
verlangt hat. 

Des weiteren ist davon auszugehen, daß 
Warschau von Breschnew erwartet, auch er 
werde in seinen Gesprächen mit Bundeskanzler 
Brandt das sowjetische Interesse an einer baldi­
gen Begegnung zwischen dem polnischen Partei­
chef Gierek und dem westdeutschen Kanzler 
unterstreichen. Bekanntlich haben sich die west­
deutsch-polnischen Beziehungen nicht gerade 
günst ig entwickelt, weil Warschau seinen Kata­
log der Ansprüche an die Bonner Adresse 
immer mehr erweitert hat, indem nun jene 
finanziellen Wünsche im Vordergrund stehen, 
die in Wirklichkeit „Reparationsforderungen" 
darstellen, obwohl dieses Wort vermieden wird. 
Die Bundesregierung hat sich bisher geweigert, 
diesen Fragenkomplex auch nur zu erörtern, 
was dazu geführt hat, daß Gierek auf eine Be­
gegnung mit dem Bundeskanzler drängt. 

Allem Anschein nach will die polnische Füh­
rungsspitze hinsichtlich der umfassenden „Ent­
schädigungszahlungen" für die — so Gierek in 
seiner Posener Rede — vom polnischen Volk 
im Zweiten Weltkrieg erlittenen Schäden „etwas 
zurückstecken", indem sich Warschau darauf 
beschränken will, vorerst umfassende Investi-
tions- und Warenkredite zu günst igen Bedin­
gungen zu erhalten; doch wird es als „unwahr­
scheinlich" betrachtet, daß so etwas wie ein 
Verzicht auf „Wiedergutmachungs le i s tungen" 
Bonns ausgesprochen wird. 

Gehört • gelesen • notiert 

Wofür wir Kommunisten seit vielen Jahren 
kämpfen, wird nun Wirklichkeit. 

Das DKP-Organ „UZ' zum Grundvertrag 

Mein frivoler Ruf amüsiert midi. Außerdem ist 
er mir nützlich, denn er hilft, die Leute zu be­
ruhigen, daß man kein Museumsstück ist. 

Henry Kissinger 

Das Problem mit der heutigen Jugend liegt 
darin, daß sie sich nicht als Baufirma versteht, 
sondern als Abbruchunternehmen. 

Marcello Mastroianni 

Wenn ich mit Tschu En-Lai ein Interview 
mache, kann ich ihn doch nicht daran hindern, 
seine Meinung zu sagen. 

Der ägyptische Journalist Hassanin Heikai 

Regierungsprecher sind wie die Wasserspeier 
an alten Kathedralen: Man bestaunt den kunst­
vollen Strahl und vergißt dabei, daß es ganz 
gewöhnl i ches Wasser ist. 

Der italienische Journalist Giorgio Pavese 

Manche Ehemänner halten es für einen unglück­
lichen Zufall, daß sie und ihre Frau am selben 
Tag geheiratet haben. Peter Seilers 

Sie glauben gar nicht, wie schön das ist, wiedei 
eine Zeitung in der Hand zu haben. Die Zeiten, 
wo man alles glauben mußte, was im Fernsehen 
so gesagt und gezeigt wurde, sind zum Glück 
vorbei. 

Ekkehard Fritsch, 
Kabarettist, in der ZDF-Sendung „Dalli Dalli' 

Eine Demokratie funktioniert am besten, wenn 
die Zeitungen nicht die Claque der Regierun­
gen sind. 

David Frost, englischer TV-Kabarettist 

Nach ausgedehnten und sorgfält igen Untersu­
chungen ist es Wissenschaftlern gelungen, die 
beliebteste Fernsehzeit zu ermitteln. Sie liegt 
zwischen dem ersten und dem letzten Lebens­
jahr. Werner Finck 

C S S R : 

„Ein Biafra des Geistes" 
E m i g r a n t e n w a r n e n v o r H e l s i n k i 

Köln — Die politischen Emigranten der 
CSSR haben sich anläßl ich des 25. Jahres­
tages des kommunistischen Putsches in der 
Tschechoslowakei mit einem A p p e l l an die 
Öffent l ichkei t gewandt. Darin he iß t es u. a.: 
„Das Schicksal der einst freien, demokrati­
schen und sozial fortschrittlichen CSSR 
sollte allen noch freien V ö l k e r n und Län­
dern als Warnung dienen." Die Zer rü t tung 
des wirtschaftlichen und politischen Lebens 
der CSSR, die zum „Biafra des Geistes" ge­
worden sei, solle bei den Verhandlungen 
in H e s i n k i warnen, „die einen weiterge­
spannten Coup e rmög l i chen" . 

Ostpreußenblatt gratuliert 
Vizepräsident v. Hassel 

Hamburg — Die Chefredaktion des Ost­
preußenblat tes hat dem langjährigen Präsiden­
ten und heutigen Vizepräs identen des Deutschen 
Bundestages, Kai-Uwe v. Hassel, zum 60. Ge­
burtstag aufrichtige Glückwünsche übersandt 
und dabei den Dank für die Verbundenheit über­
mittelt, die Kai-Uwe v. Hassel in den letzten 
Jahren immer wieder bewiesen hat. Die Inter­
views, die v. Hassel dem Ostpreußenblatt gab, 
haben ebenso wie seine redaktionellen Beiträge 
das besondere Interesse unserer Leser gefunden. 
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Breschnew erst nach Warschau? 
Gierek wünscht „sowjetische Unterstützung" gegenüber Bonn 

Warschau (hvp) — W i e aus gut unterrichteter polnischer Quel le verlautete, hat 
Warschau die Tatsache, d a ß Bundeskanzler W i l l y Brandt noch vor dem Besuch des 
sowjetischen Parteichefs Leonid Breschnew nach Washington reisen wi rd , um dort mit 
P räs iden t N i x o n Gespräche zu führen, dazu benutzt, um in M o s k a u mit dem Wunsche 
vors te l l ig zu werden, Breschnew m ö g e doch vor oder auf seiner Reise nach West­
deutschland Warschau besuchen, um mit der polnischen Partei- und Renierungsspitze 
zu konferieren. W i e zu h ö r e n war, sol l dies im K r e m l „ein positives Echo" gefunden 
haben. 
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Andere 
Meinungen 

L' Humanite 
Wichtiges Ereignis 

Paris — „Das wichtigste Ereignis diese Partei­
tages scheint die Wahl des neuen Parteivorstan­
des zu sein, in den die Unke Tendenz oder viel­
mehr die linken Tendenzen ihren Einzug hal­
ten . . . Elf Kandidaten, die von der Linken 
aufgestellt oder unterstützt wurden, darunter 
der als mehr oder wenig marxistisch geltende 
Wolfgang Roth, sind in den Parteivorstand ein­
gezogen. Die Vertreter des linken Flügels stell­
ten etwas weniger als ein Drittel der Kongreß­
teilnehmer, was nicht wenig ist. Außerdem ist 
zu bemerken, daß ihr Einfluß bei manchen Fra­
gen wie zum Beispiel bei dem Problem bedeu­
tender Militärkredite beinahe bis an die Grenze 
der absoluten Mehrheit heranreichte." 

$ f t t B a i f o tEtlecivavb 

Jetzt klare Köpfe nötig 
London — „Es ist wahr, die rebellische neue 

junge sozialistische Linke erlitt eine Niederlage 
in allen Abstimmungen über die NATO und 
Verteidigung. Aber das Klima zeigte einen be­
unruhigenden Wandel. . . . Darin liegen Ge­
fahren für Westdeutschland und seine Alliier­
ten. Die neue Linke, die nicht nur neutralistisch 
und anti-NATO, sondern in ihrer Grundhaltung 
in dieser oder jener Form prokommunistisch 
ist, errang ein Drittel der Sitze im Parteivor­
stand, wo sie vorher nur einen Anhänger hatte 
. . . Der politische Kampf um die Durchführung 
der Resolutionen des linken Flügels wird bald 
beginnen. Für die neue Linke, intelligent und 
gut organisiert, heißt der Ruf .proletarische So­
lidarität' mit heimlicher oder ausdrücklicher Be­
tonung der Verwandtschaft mit den kommuni­
stischen Ländern und Abneigung gegen Ame­
rika. Die Westdeutschen brauchen jetzt mehr 
als zu irgendeiner Zeit seit 1933 klare Köpfe, 
um Gefühlsduselei und Irrlichtern zu entgehen." 

DIEttZEFT 
Blödsinnige Medienpolitik 

Hamburg — „Da die SPD nun nie mehr eine 
eigene Zeitung von Gewicht machen wird — 
keine Partei kann es —, möchte sie die vor­
handene Presse von innen erobern; und die 
Mitbestimmungstendenz unserer Zeit kommt 
ihrem linken Flügel da entgegen . . . Man muß 
Chefredakteure und Ressortchefs ausschalten, 
den unteren Rängen Macht geben, sie durch 
Volontäre (die kraft Alters die Welt verändern 
nifrssen) verstärken und*• möglichst oft abstim­
men lassen. Abstimmung worüber? Möglichst 
über alles: voran über jede Personalfrage (Ein­
stellung, Versetzung und Entlassung aller Re­
dakteure); dann aber auch — wennschon — 
dennschon — über jeden Artikel, der ins Blatt 
soll oder den ein Redakteur ins Blatt haben 
möchte. Eine böswillige Übertreibung? Das ist 
der Gesetzentwurf des (hessischen) Landtags­
abgeordneten Dr. Strelitz (SPD) — er war früher 
Justiz- und Innenminister. Presserecht ist Lan­
dessache. Hessen ist besonders interessant: da 
ist die Frankfurter Allgemeine zu erobern. Die 
ist durch ihre unbestechliche Sachlichkeit der 
hessischen SPD besonders lästig. Die Medien­
kommission der Hamburger SPD hat ein genauso 
blödsinniges Papier produziert.' 

Deutlicher Links-Drall 
Z ü r i c h — „An den Resultaten der beiden 

Wahlgänge für die Besitzer des Parteivorstan­
des läßt sich eine deutliche Verschiebung nach 
links ablesen . . . Auf der anderen Seite des 
Spektrums sind altverdiente Leute wie Egon 
Franke und Annemarie Renger, der Minister 
für innerdeutsche Beziehungen und die Präsi­
dentin des Bundestages, die an der Seite Kurt 
Schumachers bei der Wiedergründung der SPD 
nach dem Krieg dabeigewesen waren, nicht mehr 
gewählt worden. Franke erhielt die Quittung 
für eine langjährige Blockierungstaktik gegen 
die Linken innerhalb der Bundestagsfraktion 
und der Gesamtpartei, die sich nun offensicht­
lich nicht länger mehr aufrechterhalten läßt. 
Annemarie Renger hatte Mißfallen erregt, weil 
sie in Diskussionsbeiträgen vor dem Parteitag 
und in der Generaldebatte die Notwendigkeit 
neuer Theoriediskussionen bezweiielt und eine 
geschlossene Abwehr gegen Bestrebungen ver­
langt hatte, die das System der parlamentari­
schen Demokratie in Frage stellen." 

T H E O B S E R V E R 

Brandts geheimer Wunsch? 
London — „Die ganze politische Atmosphäre 

in Westdeutschland ist im Wandel begriffen. 
Eine Partei, die einst ängstlich nato-treu war, 
privates Eigentum respektierte und davor zu­
rückschreckte, ihre Meinung über andere Regie­
rungen zu sagen, debattiert jetzt kühn einseitige 
Abrüstung, bringt eine Resolution für die Ab­
schaffung privater Grundstücksmakler ein, attak-
kiert die Monopole des Gemeinsamen Marktes 
und äußert Grobheiten über die amerikanische 
Politik in lndochina. Man konnte auf dem Po­
dium in Hannover verdrießliche Gesichter sehen^ 
Aber Brandt schien heiter . . Als Kanzler und 
als Vorsitzender kann er es zwar nicht sagen, 
aber es kann durchaus sein, daß die Art Partei, 
zu der sich die SPD entwickelt, die Art ist, die 
er insgeheim vorzieht." 

Staatssekretär Frank (rechts) begrüßt den stellvertretenden Außenminis ter der CSSR, Jiri Götz Foto dpa 

W o r a u f e s P r a g a n k o m m t 
Wohin zielt die Kampagne der Ostblockpresse gegen die deutschen Vertriebenen verbände? 

Die Bundesregierung hat dem Drängen Prags 
nachgegeben. A m 12. und 13. April fanden nach 
einer „Denkpause" von einem Dreivierteljahr 
neuerliche Gespräche zwischen der Bundesrepu­
blik Deutschland und der Tschechoslowakei statt, 
die zu Verhandlungen über die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen den beiden Staaten 
führen sollen. Die deutsche Delegation wird er­
neut von Staatssekretär Dr. Paul Frank vom 
A u s w ä r t i g e n Amt angeführt, w ä h r e n d ihm auf 
tschechoslowakischer Seite der stellvertretende 
Außenmin i s t er Dr. Jiri Götz gegenübers i t zen 
wird, der bereits dreimal die tschechoslowaki­
sche Delegation angeführt hat. Die beiden ersten 
Verhandlungen führte sein Kollege Dr. Milan 
Klusäk. 

Fünf Kontaktgespräche verliefen bisher ohne 
Ergebnis. Diesmal — beim sechsten Gespräch — 
ist es zumindest zu dem Beschluß gekommen, 
endlich offizielle Verhandlungen aufzunehmen. 
Ein solcher scheiterte bisher an der für Bonn 
unannehmbaren Forderung Prags, das Münche­
ner Abkommen vom September 1938 als un­
gült ig von Anfang an zu erklären. In den beiden 
ersten Gesprächsrunden wurde sogar, wie aus 
Berichten der tschechoslowakischen Presse her­
vorging, die Ungül t igke i t von Anfang an „mit 
allen sich daraus ergebenden Konsequenzen", 
wie dies im sowjetisch-tschechoslowakischen 
Vertrag vom 6. Mai 1970 festgelegt worden war, 
gefordert. 

In den neun Monaten, die seit dem letzten 
Gespräch von Staatssekretär Frank in Prag ver­
gangen sind, konnte aus — zum Teil wider­
sprüchlichen — Erklärungen von Politikern aus 
dem Ostblock entnommen werden, daß sich die 
tschechoslowakische Haltung zur Frage der Un­

gül t igke i t des Münchener Abkommens geändert 
hat. Diesen Reigen von Erklärungen eröffnete 
Ende November des Vorjahres das Kommuni­
que, das anläßlich des Besuches einer bulgari­
schen Delegation in Moskau abgefaßt worden 
war. Darin war lediglich davon die Rede, daß 
das Münchener Abkommen nicht mehr gült ig 
sein solle. Ein ähnlicher Passus fand sich wenige 
Tage später im Absch lußkommunique zum Be­
such des sowjetischen Parteichefs Leonid Bresch­
new in Budapest. Breschnew hatte sich in einer 
Rede vor einem kommunistischen Aktiv in der 
ungarischen Stadt Osepel gleichfalls mit dem 
Problem des Münchener Abkommens befaßt und 
dessen Ungül t igke i t serk lärung gefordert. 

Erst dann folgten tschechoslowakische Politi­
ker dem sowjetischen Beispiel. Aber nicht alle. 
Denn der Chef der slowakischen KP, Vasil Bilak, 
vertrat vor dem ZK vor seiner Partei am Jah­
resende 1972 die Auffassung, das Münchener 
Abkommen dürfe „keine Sekunde" gül t ig ge­
wesen sein. Ähnl iche T ö n e hörte man auch aus 
Ost-Berlin, wo SED-Chef Erich Honecker die 
gleiche Auffassung wie Bilak vertrat. Der tsche­
choslowakische Außenminis ter Bohuslav Chnou-
pek konnte auf einer Reise in den Vorderen 
Orient einige arabische Staaten dazu bewegen, 
im Kommunique die „völ l ige Null i tät" des Mün­
chener Abkommens zu fordern. Aber die jugo­
slawische Regierung weigerte sich anläßlich des 
Besuches Chnoupeks, eine Stellungnahme zum 
Münchener Abkommen abzugeben, das gleiche 
widerfuhr der tschechoslowakischen Regierung 
beim Besuch des rumänischen Partei- und Staats­
chefs Nicolae Ceausescu in Prag. Hingegen er­
klärte Breschnew, der anläßlich der 25-Jahr-
Feier der kommunistischen Machtergreifung in 
der Tschechoslowakei nach Prag gekommen war, 

100 km 

D E U T S C H E S 

REICH 

Die nach dem 
Münchner 
Abkommen 
von der 
Tschechoslowakei 
an das Deutsche 
Reich abgetrennten 
Gebiete. 

aus „FAZ" 

das Münchner Abkommen m ü s s e ung^t^g^gj^," 
klärt werden, da es rechtswidrig zustande ''ge­
kommen sei. Diese Formel von der „Rechts­
widrigkeit", die zum Teil in „Gesetzwidrigkeit" 
variiert wird, gebraucht seitdem die tschecho­
slowakische Presse in ihren Stellungnahmen 
zu den Verhandlungen mit Bonn. 

Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß Staats­
sekretär Frank von tschechoslowakischer Seite 
diese Formulierung präsentiert wird. Hier ist 
allerdings Vorsicht am Platze, denn sollte die 
Formel von der „Rechtswidrigkeit" oder „Ge­
setzwidrigkeit" des Münchener Abkommens in 
einem Vertrag zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der CSSR erscheinen, muß man 
befürchten, daß Prag dies so auslegt, daß ein 
rechtswidrig oder gesetzwidrig zustande gekom­
menes Abkommen niemals Gült igkei t gehabt 
haben kann. Die kommunistischen Staaten sind 
bei der Interpretierung von Verträgen sehr groß­
zügig , wenn sie ihren eigenen Vorteil wahren 
wollen, jedoch sehr kleinlich, wenn die andere 
Seite auf eine Erfüllung nach den Buchstaben 
des Abkommens pocht. 

Aber noch etwas ist zu erwarten: daß näm­
lich Prag als „Ausgleich" für das Weglassen 
der ex tunc-Formel M a ß n a h m e n gegen die Ver-
tr iebenenverbände in der Bundesrepublik, vor­
nehmlich gegen die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft, fordern wird. Die zunehmende Kam­
pagne der tschechoslowakischen, aber auch der 
übrigen Ostblockpresse gegen die Vertriebenen-
organisationen läßt erwarten, daß man gegen 
diese etwas im Schilde führt. 

Die Gespräche zwischen der Tschechoslowakei 
und der Bundesrepublik laufen nun fast genau 
zwei Jahre. Es w ä r e bedauerlich, wenn sich die 
Bundesregierung jetzt unter Zeitdruck setzen 
l ieße, rasch ein Abkommen unter Dach und 
Fach zu bringen, das sich einseitig zum Vorteil 
Prags auswirken würde . Der zur Diskussion 
stehende Besuch des sowjetischen Parteichefs 
Breschnews in Bonn ist kein Grund, überstürzt 
zu handeln und sich zu einem Abkommen ver­
leiten zu lassen, das den Bundesbürgern sude­
tendeutscher Herkunft rechtliche und politische 
Nachteile bringt. 

Die Bundesregierung hat anläßlich der Unter­
zeichnung der Ostver träge wiederholt erklärt, 
sie handle nur für die Bundesrepublik Deutsch­
land, nicht aber für den gesamtdeutschen Sou­
verän, der allein für den Abschluß eines Frie­
densvertrages zus tändig ist. Die Sowjetunion 
hat in ihrem 1959 der Öffentl ichkeit übergebe-
nen Entwurf eines Friedensvertrages für 
Deutschland das Münchner Abkommen als einen 
der Punkte angeführt, die es friedensvertrag-
lich zu regeln gibt. Prag aber will diesem Ent­
wurf vorgreifen, indem es von einem Teil 
Deutschlands eine Ungül t igke i t serklärung die­
ses Abkommens fordert, und versucht außerdem 
noch, die übr igen drei Partner des Abkommens 
zu übergehen . Das sind Methoden, die man mit 
Recht als rechts- und gesetzwidrig bezeichnen 
kann. 
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Bericht aus Bonn: 

KOMMENTAR 
Drei Kandidaten 

Auf der jugoslawischen Ferieninsel Brioni 
haben sich in diesen Tagen vielleicht zwei Frie­
dens-Nobelpreisträger die Hand gedrückt. Der 
eine, Willy Brandt, erhielt den letztjährigen 
Preis lür Verdienste um den Frieden, der andere, 
der ehemalige Revolutionär Josip Broz ge­
nannte Marschall Tito, wird in letzter Zeit recht 
lautstark für die berühmte Auszeichnung vor­
geschlagen. Die Anregung hierfür ging ursprüng­
lich von der ceylonesischen Ministerpräsidentin 
Frau Bandaranaike aus. Inzwischen haben sich 
ihr auch Moskau, Bukarest und neuerdings die 
„DDR" angeschlossen. Es sind ausnahmslos kom­
munistische oder sozialistische Regimes, die Ti­
tos Namen in die Diskussion werfen, denn na­
türlich Ist dieser Kommunist, wenn auch mit 
einem betonten nationalen Vorzeichen. 

Freilich werden auch andere Namen als Kandi­
daten laut, so der des amerikanischen Präsiden­
ten Richard Nixon und des lateinamerikanischen 
Sozialbischofs Helder Camara. Aber es gehört 
wenig Phantasie dazu, sich vorzustellen, daß 
das Verleihungskomitee für den Friedens-No­
belpreis zurückschrecken würde, ausgerechnet 
den amerikanischen Präsidenten für die ehren­
vollste Auszeichnung zu nominieren, die die 
Welt derzeit zu vergeben hat. Der dritte Kandi­
dat schließlich, der unverdrossen gegen die Ar­
mut in Lateinamerika kämpfende Bischof, ist 
in weiten Teilen der Welt unbekannt, um ernst­
haft in die Wahl zu kommen. 

Aber wie steht es mit Tito selbst, der jetzt 
so wortreich empfohlen wird? Seit dem Zweiten 
Weltkrieg hat sich der Mann an der Spitze Ju­
goslawiens immer wieder in die Händel der 
Politik eingeschaltet, und gelegentlich sah es 
so aus, als würde er eine Art Sprecher der Drit­
ten Welt wie vor ihm Indiens Nehm. Doch wäh­
rend er so in der Außenpolitik Ruhm an seinen 
Namen heftete, hat er im Innern alle Abweichun­
gen von der offiziellen Linie Belgrads — sprich 
Titos — mit eiserner Hand gestraft, nationale 
Minderheiten barsch diszipliniert und Rücksicht 
nicht einmal auf alte Parteigenossen genommen, 
wenn sie sich gegen ihn wandten. Jugoslawien 
ist noch immer für einen Friedensfreund kein 
angenehmes Land. 

Das sollte nicht übersehen werden. Betrachtet 
man die Befürworter einer Verleihung des Frie­
dens-Nobelpreises an Tito denn auch genau, 
dann ergibt sich, daß sie alle ihm nur schmei­
cheln wollen, um die Rückkehr des alternden 
SmatsrflAAlhes in das sozialistische Lager zu er­
leichtern. Friedens-Nobelpreis als politisches 
Mjttel — das ist ein schlechter Vorschlag. 

Kurt Pleyer 

Aufwendige Jugendweihe 
Gegen eine Verfälschung des Geistes der 

atheistischen Jugendweihe in der „DDR" treten 
jetzt die FDJ-Funktionäre auf. Verstärkung er­
halten sie vom Ost-Berliner Fernsehen. Gemein­
sam kämpfen beide gegen das Prestigedenken, 
das sich rund um die Jugendweihe angesiedelt 
habe und in aufwendigen Geschenken zum Aus­
druck komme. „Was ist da noch ein Unterschied 
zu den westdeutschen Erstkommunions- und 
Koniirmationsfeiern, die wir mittels der Jugend­
weihe abschaffen wollen, wenn hier der gleiche 
Aufwand getrieben wird", schimpfen SED-Funk­
tionäre in den Vorbereitungskursen zur Jugend­
weihe. 

Bis vor wenigen Jahren wurden anläßlich der 
Jugendweihefeiern nur Familienfeste veranstal­
tet. Heute kaufen immer mehr Eltern in der 
„DDR" ihren Kindern kostbare Geschenke wie 
Mopeds, Tonbandgeräte, Goldschmuck und Foto­
apparate im Wert von tausend Mark und dar­
über. Es sei erfreulich, daß es den Bürgern so 
gut gehe und sie ihren Kindern viel bieten 
könnten, moralisieren die SED-Pädagogen, aber 
es gäbe auch noch viele Eltern, die, damit ihre 
Kinder nicht hintenan stehen, viel tiefer in die 
Tasche greifen müssen, als sie es eigentlich wol­
len und können. 

Gewerkschaften entscheiden über Mitbestimmung 
Von 518 Abgeordneten gehören 318 Parlamentarier einer Arbeitnehmerorganisation an 

Welches Mitbest immungsmodell die Re­
gierung dem siebten Bundestag auch vor­
legen w i r d — auf die gewerkschaftliche Z u ­
stimmung w i r d es dabei ganz besonders 
ankommen. Das geht aus einer A n l y s e der 
gewerkschaftlichen Vertretung im neuen 
Plenum hervor, die erkennen läßt, daß von 
den insgesamt 518 Parlamentariern 318 
einer Gewerkschaft a n g e h ö r e n . V o r allem 
in der sozialdemokratischen Mehrheitsfrak­
tion sind die Gewerkschaften sehr stark 

r e p r ä s e n t i e r t : V o n 242 SPD-Parlamentariern 
g e h ö r e n nur 16 keiner Gewerkschalt an. 

Die Aufsch lüsse lung macht deutlich, daß 
der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) zu 
91 Prozent in der Mehrheitsfraktion ver­
treten ist. Im vor igen Bundestag hatte sein 
A n t e i l „nur" 83 Prozent unter den SPD-
Abgeordneten betragen. Bei einer Aufg l ie ­
derung nach Einzelgewerkschaften schnei­
det die Gewerkschaft öf fent l iche Dienste, 

Blickpunkt USA: 

USA bleiben bei einem Deutschland 
Nur eine Staate-Departement-Abteilung beider deutscher Staaten 

Ein wichtiges Thema der Gespräche Brandts 
und Scheels mit Präsident Nixon wird das künf­
tige Verhältnis der USA zur „DDR" sein. Wa­
shington zeigte bisher — im Gegensatz zu Pa­
ris und London — keine Eile mit der diplomati­
schen Anerkennung Ost-Berlins. Die US-Regie­
rung nimmt sich damit Zeit, um zu beobachten, 
wie die „DDR"-Regierung sich gegenüber dem 
Viermächte -Abkommen über Berlin und den 
innerdeutschen Regelungen verhält . Präsident 
Nixon hat sich in Übere inst immung mit dem 
Nationalen Sicherheitsrat selbst die Entschei­
dung darüber vorbehalten, wann das State De­
partment mit „DDR"-Vertretern Gespräche über 
die Aufnahme diplomatischer Beziehungen be­
ginnen soll. 

Es gilt in Washington als ziemlich sicher, daß 
diese Verhandlungen unmittelbar nach dem 
Kanzlerbesuch eröffnet werden. Die „DDR" bie­
tet sich unterdessen der amerikanischen Wirt­
schaft als solider Handelspartner und aufnahme­
fähiger Markt an. Der g e g e n w ä r t i g e Besuch 
einer Delegation führender amerikanischer Wirt­
schafts- und Handelsfachleute — darunter der 
„Lockheed"-Präsident Kotchian, der stellver­
tretende Präsident der „Bank of America", Nel­
son, der Präsident der „Union Oil of California", 
Harley, sowie der stellvertretende Präsident der 
Blue-Jeans-Firma „Levy Strauß Company" und 
andere Vertreter von Banken und Werbegesell­
schaften — wird von Ost-Berlin schon so ge­
handhabt, als ob es zwischen beiden Ländern 
bereits diplomatische Beziehungen gäbe. Die 
„DDR" bekundet ernsthaftes Interesse an einer 
Vervielfachung des Handelsaustausches, der mit 
bisher ganzen 16 Millionen Dollar kaum nen­
nenswert ist. 

Die amerikanische Diplomatie, so wird dazu 
in Washington erklärt, sei sich der wichtigen 

Bundestreffen in Kö'n: 

Rolle der „DDR" als der nach der Sowjetunion 
führenden Wirtschaftsmacht im Warschauer Pakt 
voll bewußt . Die „DDR" brauche, wenn erst ein­
mal diplomatische Beziehungen hergestellt 
seien, keinerlei Diskriminierung zu befürchten, 
sondern der US-Botschafter in Ost-Berlin werde 
sich um die Herstellung eines „rein pragmati­
schen Verhäl tn isses" bemühen . Washington 
will aber dadurch, daß die Bearbeitung der Be­
ziehungen zur „DDR" derselben Deutschland-
Abteilung im Außenminis ter ium unterstellt 
worden sind, die auch die Beziehungen zur Bun­
desrepublik behandelt, demonstrieren, daß es 
in seiner Politik vom Fortbestehen einer deut­
schen Nation ausgeht. Franz Modesto 

Transport und V e r k e h r (ÖTV) unverhäl t ­
n i smäß ig güns t ig ab. A l l e i n in der SPD ge­
h ö r e n ihr 97 Abgeordnete an. A n zweiter 
Stelle rangiert die Gewerkschaft Erziehung 
und Wissenschaft („Lehrergewerkschaf t") 
mit 38 MdB ' s , w ä h r e n d die s t ä r k s t e Einzel­
gewerkschaft, die IG M e t a l l , nur 28mal bei 
den Sozialdemokraten vertreten ist. 

Bei der C D U / C S U - O p p o s i t i o n sind ins­
gesamt 72 Parlamentsmitglieder oder 30 Pro­
zent gewerkschaftlich organisiert. M i t 26 
M a n d a t s t r ä g e r n stellt der Deutsche Be­
amtenbund darunter das Hauptkontingent, 
gefolgt v o n 24 DGB-Mi tg l i ede rn . Auffällig 
ist hier der Rückzug des Christl ichen Ge­
werkschaftsbundes, dem 1969 noch 19 C D U ' 
CSU-Abgeordnete a n g e h ö r t e n , jetzt aber 
nur noch dreizehn. Bei den Freien Demo­
kraten ist e in langsamer Ans t ieg der ge­
werkschaftlich Organisier ten zu beobach­
ten. W a r e n das 1969 nur drei FDP-Parla­
mentarier, so sind es im neuen Plenum 
neun M d B ' s , was 21 Prozent der Fraktions­
s t ä r k e entspricht. 

Prominentestes Gewerkschaftsmitglied 
im siebten Bundestag ist wieder Bundes­
kanzler W i l l y Brandt, der als einstiger 
Journalist nach wie vor dem Deutschen 
Journal is ten-Verband (DJV) sowie der IG 
Druck und Papier a n g e h ö r t . 

Kur t Pleyer 

Düsseldorf: 

über Polenpolitik August's des Starken 
Dr. A. Herzog zu Sachsen sprach im „Haus des deutschen Ostens" 

A u f Einladung des Düsse ldor fe r Hauses 
des Deutschen Ostens und der Landsmann­
schaft Sachsen weil te Dr. Prinz A lbe r t Her­
zog zu Sachsen, Enke l des letzten Königs 
Friedrich-August III. von Sachsen, Vors i t ­
zender des Vere ins für sächsische Ge­
schichte und Landesvorsitzender der Bun­
deslandsmannschaft Sachsen i n Düsseldorf . 

E i n Z u h ö r e r k r e i s folgte seinen — innerhalb 
der deutschen Ostpol i t ik heute wieder 
aktuel l gewordenen — A u s f ü h r u n g e n ü b e r 

Preußens Gloria lebt noch 
Reste des Denkmals König Friedr. Wilhelm III. wieder aufgestellt 

28 Jahre, v o n 1945—1973, waren die 
K o r y p h ä e n aus P r e u ß e n s g roße r Zeit in den 
Mauern von Kölns Wasserwerk Hochkir­
chen und dann unter den Dächern des 
Schlachthofes i n Dunkelhaft, bis sie der 
Stadtkonservator Fr ied M ü h l b e r g im Fe­
bruar 1973 hervorholen l ieß, um sie im 
alten Fort X „Prinz W i l h e l m von P r e u ß e n " 
aufzustellen. Es sind nur noch Reste des 
g r o ß a r t i g e n Denkmals Kön ig Friedrich 
Wi lhe lms von P reußen , das die Kölne r aus 
A n l a ß der 50 jähr igen Z u g e h ö r i g k e i t der 
Rheinlande zu P r e u ß e n im Jahre 1878 errich­
teten. Neun ü b e r l e b e n s g r o ß e Gestalten von 
insgesamt 16 aus Poli t ik , Wirtschaft, W i s ­
senschaft und Kunst sind ganz ohne Zere­
moniel l im Fort X , nahe dem Eisstadion, 
aufmarschiert. 

Preußens Erhebung 1813: Relief (v. links Fichte, RUckert, Max v. Schenkendorf) an dem Denk­
mal König Friedrich III., errichtet zum 50. Jahrestag der Zugehörigkei t des Rheinlandes zu 

Preußen (1865) im Kriege zerstört. Foto Theo Feiten 

Nahezu 70 Jahre hatten sie den Sockel 
des Denkmals umstanden, bis die Bomben 
des lebtzten Wel tkr ieges sie durchsiebten 
und teils zu Boden rissen. Der zu ihren 
H ä u p t e r n reitende P r e u ß e n k ö n i g Friedrich 
W i l h e l m III. s tü rz t e mit seinem Roß herab 
und wurde von einem nach Butter, Eier und 
Speck lechzenden Manne ze r säg t und wan­
derte in einen Schmelzofen, um dann als 
Dorfkirchenglocken zu Roth im Siegerland 
Lob- und Klagel ieder zu singen. Ihre neuer­
liche Aufste l lung im alten p reuß i schen Fort 
entbehrt nicht gewisser Reize. Da steht nun 
mit Bauch- und Knieschuß der Handelsmini­
ster und s p ä t e r e Min is te r zur Reform des 
Staatswesens und der Selbstverwaltung, 
Freiherr v o m Stein, vielleicht froh, daß er 
dem früher umwitzelten Platz unter dem 
Pferdeschweif entkommen ist. Dem General 
Friedr. W i l h e l m Graf Bülow von Dennewitz 
ist der Kopf gespalten und die H ä n d e hal­
ten noch den Griff des zerbrochenen 
Schwertes. Feldmarschall Yorck von W a r ­
tenburg t r äg t immer noch seine Arme , die 
ihm die Säge des Bronzemarders zu ampu­
tieren suchte. Fast ohne Blessur zeigt sich 
in Z i v i l der Freiheitsdichter Ernst M o r i t z 
Arndt . W ä h r e n d Friedrich v. M o t z und Ge­
neral v. Kle is t (mit aufgerissener Schulter) 
den Torso des kön ig l i chen Pferdehinterteils 
flankieren, stehen a u ß e r d e m noch herum die 
Herren v. Solms, der unverletzte Fürs t von 
Hardenberg und Freiherr Schön, Ober­
p rä s i d en t von West- und O s t p r e u ß e n . Der 
Bundestrainer Helmut Schön w i r d wissen, 
ob es sein A h n ist. 

A l s die Bildhauer Gustav Bläser und 
Friedrich Drake das Denkmal vor mehr als 
hundert Jahren (von 1862—1878) schufen, 
gaben sie damit dem Heumarkt in Köln sein 
besonderes G e p r ä n g e und G e p r ä g e (wie 
unser B i l d zeigt). 

Heute sind die neun Standbilder gewisser­
maßen Inhaftierte im alten Festungshof von 
Fort X . „Sic transit gloria mundi", möchte 
man sagen. „So vergeht der Ruhm der 
Wel t !" Theo Feiten 

„Die Polenpol i t ik Augus t des Starken". E in 
reiches Farbdiamaterial — Persönl ichke i ten 
der Geschichte, alte Stiche, S täd teans ich ten 
und nicht zuletzt Kartenmaterial — bot in­
tensive optische E i n p r ä g u n g . 

Die E in führung i n die historische Zeit 
mit Ollendorfs Auftr i t t s l ied aus dem „Bet­
telstudent" (Und da sol l man noch gelant 
s e i n . . . ) mit seiner Kennzeichnung von 
Adelss tolz , Schlachtenerinnerung, Helden­
tum und Rachegedanken war amüsant , 
machte aber schnell den Blick auf die ver­
wirrende V e r k n ä u e l u n g politischen Macht­
spiels im damaligen Europa frei. Dr. Albert 
Herzog zu Sachsen versuchte es, die ein­
zelnen F ä d e n durch klare Fakten zu kenn­
zeichnen und damit sichtbar zu machen. 

Dabei wurden als Grundelemente der 
sächsischen Pol i t ik die Hi l fe bei der Be­
freiung Ungarns von der Türkenher rschaf t 
ebenso e r w ä h n t wie die enge Verbindung 
nach Ös te r re i ch , der ü b e r t r i t t August des 
Starken zum katholischen Glauben als Vor ­
bedingung zur Err ingung der polnischen 
Krone, die Kontroverse zu Frankreich durch 
dessen Mi tbewerbung um die Krone und 
nicht zuletzt auch beider Geldzahlungen und 
Geldversprechungen an Polen, was einer 
„ V e r a u k t i o n i e r u n g " des polnischen Thrones 
glich. 

In fast m i n u t ö s e m Vorgehen erfuhr man 
an diesem A b e n d sehr v i e l vom offiziellen 
diplomatischen Spiel und mehr noch vom 
Gerangel hinter den Staatskulissen. M a n er­
fuhr, daß die Erlangung der polnischen 
Krone durch Sachsen Frankreich zunächst 
im Osten Europas v e r d r ä n g t e und zugleich 
den Einfluß Ruß lands steigen l ieß. Die pol­
nische Geschichtsschreibung (20. Jahrhun­
dert) wirft Augus t dem Starken die Unter­
s t ü t z u n g durch jene Mäch te vor, die später 
auch m a ß g e b e n d an den polnischen Teilun­
gen beteiligt waren. 

Es kamen wei terhin die unglücklichen 
Versuche des Sachsenkön igs zur Sprache, 
das Wahlversprechen an Polen mit der Rück­
eroberung Livlands wahrzunehmen, die 
daraus resultierenden Kämpfe gegen Schwe­
den, die Aufste l lung eines Gegenkönigs 
durch die Warschauer Konföderat ion, der 
schnell gebrochene „ewige Friede" 1707 und 
immer neue Mach tkämpfe . 

Eines wurde deutlich: Polen ein Spielbdi! 
der Mäch te einerseits und ein Unruheherd 
für Europa andererseits. 

Annemarie in der A u 
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Ferner Osten: 

Japan kämpft um seine Heimat 
Sowjets sehen in Rückgabe von Kurilen einen Präzedenzfall 

In der j ü n g s t e n Vergangenheit richtete der 
japanische Min i s terpräs ident Tanaka an den 
Genera l sekre tär der KPdSU, Breschnew, einen 
längeren Brief; auch der Botschafter Tokios in 
Moskau wurde bei Breschnew vorstellig. Beide 
u n g e w ö h n l i c h e n V o r g ä n g e beziehen sich auf die 
noch dieses Jahr beginnenden Verhandlungen 
über einen Friedensvertrag zwischen Japan und 
Sowjetrußland. 

Der Kreml will damit jede größere Einfluß­
nahme seines Rivalen Rotchina auf Japan ver­
hindern. Tokios Ziel ist es, endlich seine vier 
von der Sowjetunion besetzten Kurilen-Inseln 
Konakiri, Otsorofu, Habomai und Shikotan zu­
rückzubekommen. Im Friedensvertrag von San 
Franzisco 1951 m u ß t e Japan die Inseln abtre­
ten. Nicht zu Unrecht aber vertritt Tokio die 
Ansicht, daß Moskau daraus keine Ansprüche 
für sich herleiten k ö n n e , da es den Friedens­
vertrag nicht unterzeichnet habe. Folglich müß­
ten die Sowjets diese Gebiete herausgeben. 

Seit der Rückgabe der Insel Okinawa seitens 
der U S A an Japan wurde in Tokio der Ruf 
nach Herausgabe auch seiner nördl ichen Inseln 
immer lauter. Man erinnerte sich an das ein­
stige Versprechen Chruschtschows g e g e n ü b e r 
dem japanischen Min i s t erpräs identen Hato-
yama, bei einer Rückgabe Okinawas werde 
Moskau sogort die Kurilen räumen. Tatsäch­
lich aber ruhten fünf Jahre lang die — eigentlich 
jährlich geplanten — A u ß e n m i n i s t e r g e s p r ä c h e 
zwischen Moskau und Tokio, weil der Sowjet­
außenminis ter jegliche Diskussion über die Kuri­
len-Inseln ablehnte. Als Anfang letzten Jahres 
bekannt wurde, Japan wolle mit der Volks­
republik China über die Aufnahme diploma­
tischer Beziehungen verhandeln, verzichtete 
Gromyko auf seine Teilnahme am Ostblock-
Gipfeltreffen in Prag und flog statt dessen nach 
Tokio. Zwar wurde dort nicht ausdrücklich über 

Sowjetunion: 

die Kurilen gesprochen, doch erklärte sich der 
sowjetische Gast schließlich bereit, „über die 
Ansprüche Japans zu verhandeln". 

Im vergangenen Jahr l i eßen sowjetische Quel­
len erkennen, daß bei den Friedensverhandlun­
gen die Kurilen an die Japaner zumindest 
verpachtet werden und die 16 000 früheren Ein­
wohner der Inseln (die alle nach Kriegsende 
evakuiert wurden) wieder dort leben k ö n n t e n 
— die Eigentumsrechte müßten allerdings bei 
der Sowjetunion verbleiben. Das Tokioer 
Außenmin i s t er ium erklärte daraufhin in höflich­
harter japanischer Art, es nehme nicht an, daß 
dieser Vorschlag tatsächlich den Standpunkt der 
Sowjetregierung darstelle. Denn das bedeute, 
„daß Rußland Japan drängen würde , auf seine 
nördl ichen Territorien zu verzichten". 

Mit der Aufnahme diplomatischer Beziehun­
gen zwischen Tokio und Peking erkannte dann 
Moskau, daß die sich hier anbahnende Entwick­
lung seinen eigenen politischen Vorstellungen 
in Asien konträr entgegenwirken und nicht 
ohne Gefahren bleiben könnte , und aus diplo­
matischen Kreisen Tokios verlautete sehr bald, 
die Sowjetunion sei zur Rückgabe zumindest 
eines Teils der Kurilen bereit. Der japanische 
Premier indessen bezeichnete Anfang Oktober 
die Lösung dieser Frage als das wichtigste 
Problem bei den Friedensverhandlungen und 
rief aus: „Das japanische Volk wird sich nie­
mals mit der Rückgabe von nur zwei Inseln 
b e g n ü g e n ! " 

Sowohl für Japan als auch für die Sowjet­
union geht es um das Prinzip. Für die Sowjets 
stellt sich dabei aber ebenfalls das äußerst be­
deutsame Problem, daß die Rückgabe der Ku­
rilen-Inseln einen Präzedenzfal l schaffen w ü r d e 
für alle diejenigen Gebietsansprüche , die auch 
andere Länder in Asien, aber auch gerade in 
Europa an den Kreml erheben könnten . 

Weiße Flecken auf der Landkarte 
Ungarn wird als Aufmarschbasis gegen Jugoslawien ausgespart 

In westlichen Mil i tär- und Diplomatenkreisen 
glaubt man jetzt, Klarheit bekommen zu haben, 
weshalb die Sowjets bei den Wiener Vor­
verhandlungen für die Konferenz über beider­
seitigen Truppenabbau Ungarn aus der Zone in 
Zentraleuropa ausklammern möchten, auf die 
künft ige Vereinbarungen Anwendung finden 
sollen. Nach den j ü n g s t e n Erkenntnissen gibt 
esmrwei Motive für die 'Sowjets. Das erste 
Wichtigste wurde bekannt durch die aus mili­
tärischen Geheimdienstquellen b e s t ä t i g t e Nach­
richt, die Sowjets v e r s t ä r k t e n vorsichtig, aber 
kontinuierlich ihre in Ungarn stationierten 
Streitkräfte . Der Grund hierfür ist aber nicht 
die Furcht vor einem neuen Aufstand, wie er im 
Oktober 1956 das sowjetische Imperium in sei­
nen Grundfesten erschütterte und dann zur 
Tragöd ie von Budapest führte. Der Grund liegt 
offenkundig in einer vorbereiteten M a ß n a h m e 
für den Fall, daß der alternde Staatspräs ident 
Jugoslawiens, Tito, eines Tages die Macht aus 
den H ä n d e n legen mußte , und daß Jugosla­
wien dann ins nationalistische Chaos stürzen 
könnte . Moskau, so nehmen die NATO-Exper-
ten an, wolle sich mit dem Heraushalten Un­
garns aus der MBFR-Zone die Mögl i chke i t 
offenhalten, im richtigen Zeitpunkt in Jugosla­
wien zu intervenieren. 

Das zweite Motiv der sowjetischen Politik, 
was Ungarn im Zusammenhang mit der Schaf­
fung einer r ü s t u n g s b e g r e n z t e n Zone in Zentral­
europa betrifft, zielt auf die Einheit des Westens. 
Es ist längst kein Geheimnis mehr, daß einige 
der europä i schen NATO-Partner nur noch ge­
ringe Neigung verspüren , sich in die vertrag­
lich vereinbarte Truppenreduzierung einbezie­

hen zu lassen. Besonders trifft dies auf Belgien 
und die Niederlande zu. Da Frankreich offen­
kundig bei seiner Weigerung bleibt, sich über­
haupt an MBFR zu beteiligen, weil es sich sonst 
wieder in den NATO-Verband eingliedern 
müßte , ist auch bei den Regierungen in Brüssel 
und Den Haag die Neigung geschwunden, Teil­
haber in einem höchst unsicheren Geschäft zu 
werden. Diese Abneigung wächst in dem Maße , 
in dem Sowjets und Amerikaner deutlich zu­
sammenspielen. 

G e l ä n g e es der sowjetischen Konferenztaktik, 
mit der ungarischen Karte auch die hol ländische 
und die belgische aus dem Spiel zu manövr i e ­
ren, dann bleibe im Endeffekt als Reduzierungs­
zone nur das Territorium der beiden deutschen 
Staaten übrig. Nieman wird dann nämlich ernst­
haft Widerstand gegen die sowjetische These 
vorbringen können , wenn die V e r d ü n n u n g s z o n e 
im Westen auf die Bundesrepublik begrenzt 
werde, k ö n n e man es dem Ostblock nicht mehr 
zumuten, Polen und die CSSR neben der „DDR" 
in diese Zone einzubeziehen. Was es aber be­
deutet, Vereinbarungen über eine Rüstungs­
begrenzung in Zentraleuropa auf Deutschland 
zu beschränken, das läßt sich nicht leicht er­
läutern: das k ä m e den uralten P länen einer 
Neutralisierung Deutschlands gleich, wie sie in 
den 50er Jahren diskutiert wurden. So gesehen 
ist der sowjetische Ungarn-Trick eine arglistige 
Täuschung der um Sicherheit und Abrüstung 
b e m ü h t e n Europäer, und eine Festigung der 
sowjetischen Position. 

Gerd Holter 

Was heißt ausgewogen? G e w i ß , die Amis müßten in. Ernstfall über den ganzen Atlantik -
„ w a s nenn a"*f e!* JJ . d i e s e Brüder da für eine Kehrtwendung?" 
aber wieviel Zeit braucnen aiese D I U « Zeichnung „Kölnische Rundschau' 

Die ostpreußische Familie 

E i n g r o ß e r T e i l unserer Leser hatte im Leben das Glück, eigene Kinde r z u 
haben, ihnen eine kle ine W e l t zu schenken und sie behutsam auf die Zeit vorzu­
bereiten, i n der sie einmal auf eigenen F ü ß e n stehen w ü r d e n . W e r dieses Glück 
hatte, w i r d der Feststellung zustimmen, d a ß Kinde r der posi t ive T e i l des Lebens 
sind. Den El tern ist die g r o ß e Verantwor tung ü b e r t r a g e n , das s p ä t e r e Schicksal 
des Kindes durch eine ü b e r l e g t e und v e r s t ä n d n i s v o l l e Erziehung mitzugestalten. 

Denn: be i v ie len Zeitgenossen kann man durchaus abmessen, ob sie i m Eltern­
hause eine gute oder eine schlechte Erziehung genossen hatten. — O b w o h l die 
Frage der richtigen Kindererz iehung seit eh und je die menschliche Gesellschaft 
beschäf t igt hat, ü b e r k o m m t den Beobachter heute das Gefühl , d a ß diese Mensch­
heit trotz der Erfahrung vie ler Generationen und trotz endloser Diskussionen von 
einer Unzah l v o n Erziehungsfachleuten nichts dazu gelernt hat. Im Gegenteil , 
man hat das Gefühl , d a ß sie heute noch weniger w e i ß als die letzte Generat ion 
vor ihr . W o r a n mag das w o h l liegen? Sicherlich hat jeder einzelne unserer Leser 
seine Beobachtungen, sogar i n der eigenen Famil ie , und sich seine Gedanken 
d a r ü b e r gemacht. U n d diese Gedanken möch ten w i r einmal i m Kreise unserer 
g r o ß e n Famil ie h ö r e n . Schreiben Sie uns doch d a r ü b e r . Vie l le ich t erreichen w i r 
eine Aussprache, die jedem etwas nü tz t . 

Zuvor aber wo l l en w i r einen Begriff aus dem Gesp räch herauswerfen: „Ant i ­
a u t o r i t ä r e Kindererziehung." Dieses W o r t ist zwar furchtbar modern, für die 
Praxis aber b löds inn ig , denn es ist eines der typischen M i ß v e r s t ä n d n i s s e , die w ie 
Unkraut an jedem W e g e wachsen. W i r wissen alle, welches U n h e i l eine soge­
nannte a u t o r i t ä r e Erziehung i n den Seelen junger Menschen anrichten kann und 
welch b ö s e n Einfluß sie auf das s p ä t e r e Leben hat. Ohne Schaden anzurichten, 
kann man nicht erziehen nach dem M o t t o : „Du m u ß t dies tun und darfst das 
nicht tun. D u m u ß t parieren, wenn Va te r etwas sagt. Sprich nicht, wenn du nicht 
gefragt bist" und dergleichen mehr. Das erzwingt zwar Gehorsam und F ü g s a m ­
keit, schafft aber keine A u t o r i t ä t . Innerer Bestandteil einer echten Erziehung ist 
aber A u t o r i t ä t . Sie m u ß v o m Kinde anerkannt und bejaht werden, und sie w i r d 
gewonnen durch echte Liebe, durch Mit fühlen , durch M e h r - W i s s e n und durch 
Teilhabenlassen an der bereits gewonnenen Erfahrung. Nicht Zeigefinger, nicht 
Rohrstock und nicht Befehlston k ö n n e n echte A u t o r i t ä t schaffen. U n d gerade das 
w i r d heute als Buhmann aufgebaut, um in das genaue Gegentei l zu verfallen, 
um einen Grund für das „An t i " zu haben. Dieses „ A n t i " ist genauso aggressiv 
wie der Rohrstock. Die Wahrhei t liegt i n der Mi t t e — i n der Liebe! 

Es w i r d immer wieder danach gefragt, ob wi r alten, alleinstehenden Menschen 
empfehlen k ö n n e n , in ein Al te r she im zu gehen. W i r haben uns mit dieser F r a i e 
sehr eingehend an dieser Stelle befaßt und werden in absehbarer Zeit noch 
einmal in g r ö ß e r e m Umfange darauf z u r ü c k k o m m e n . Die Frage ist generell 
weder zu bejahen noch zu verneinen. Es gibt eine Menge alter Leute, die froh 
sind, daß sie den W e g in ein Al te r she im gefunden haben, wieder andere bereuen 
diesen Schritt. M i t einer Ubersiedlung ist zweifellos immer eine Umstel lung 
verbunden, die je nach den angetroffenen V e r h ä l t n i s s e n leicht oder schwer sein 
kann. Dazu m u ß man wissen, d a ß es drei Grundtypen von Al tershe imen gibt, 
g le ichgül t ig , welches A u s h ä n g e s c h i l d sie nach a u ß e n tragen. Die drei Grundtypen 
sind: Al tenhe im, Al t enwohnhe im und Pflegeheim. E i n Al t enhe im ist eine S tä t te , 
in der alte Menschen, die bei der Aufnahme zur F ü h r u n g eines eigenen Haushalts 
nicht mehr i m Stande, aber nicht pf legebedürf t ig sind, v o l l versorgt und betreut 
werden. Dagegen sind Al tenwohnheime eine Zusammenfassung in sich abge­
schlossener Wohnungen, die in Anlage , Ausstat tung und Einrichtung den beson­
deren Bedür fn i s sen des alten Menschen Rechnung tragen und ihn i n die Lage 
versetzen, mögl ichs t lange ein s e l b s t ä n d i g e s Leben zu führen. In Al t enwohn­
heimen bestehen Mög l i chke i t en der Versorgung und Betreuung durch das He im. 
Pflegeheime haben dagegen die Aufgabe, kranke und pf legebedürf t ige Menschen 
umfassend zu betreuen und zu versorgen. 

W i r fahren fort mit den Erfahrungsberichten aus der Zeit der Flucht. Frau 
K ä t e P. aus Bentheim schreibt: 

„Kleider und Schuhe hätte ich ruhig zu Hause lassen können. Als wir dann 
zwei Jahre bei den Russen in Pommern waren, habe ich ein gutes Kleid nie an­
gezogen. Als wir dann heimlich mit einem Transport der Polen nach dem Westen 
fuhren, packten wir einige Kleider und Schuhe, die uns die Russen gelassen hatten, 
in einen Rucksack. Auch ein Fotoalbum kam da hinein. Ausgerechnet diesen Ruck­
sack haben uns dann die Polen weggenommen. Meine Mutter aber hatte einige 
Bilder in ihre Handtasche gesteckt. Die haben wir nun noch. So hätten wir von Zu­
hause die Alben mitnehmen sollen. In jedes Gepäckstück hätten wir dann ein 
Album hineingelegt. Auch hätten wir das fast lebensgroße Bild meiner Schwester 
Elfriede, die schon mit 22 Jahren gestorben war, mitnehmen sollen. Wir hätten es 
aus dem Rahmen nehmen und einrollen sollen. Eigentlich sind es nur die Bilder 
von Zuhause, die uns hier immer wieder fehlen." 

Und dazu Frau Elfriede K . aus Stuttgart: 
„Mein M a n n hatte vor dem Kriege in jahrelanger Arbeit eine Chronik unserer 

beiden Familien angelegt. Es waren nicht nur reine Stammbaumdaten, die er 
zusammengetragen hatte, sondern so viele Angaben und Urkunden über Schick­
sale und Charaktere, daß für uns die Menschen, die vor uns waren, wirklich und 
lebendig waren. Wenige Monate, nachdem mein Mann gefallen war, mußte ich 
unser Heim für immer verlassen. Ich habe dabei manches mitgenommen, von 
dem ich erst später merkte, daß es nutzlos war. Aber in der Hast des Aufbruches 
vergaß ich die Chronik. Sie gehört mit zu den Dingen, die ich am meisten ver­
misse." 

' . . . . .' . 

W i r freuen uns ü b e r jeden Brief, der uns erreicht, und auch ü b e r jeden Brief, 
den w i r weiterlei ten sollen. A b e r es ist gar nicht so selten, d a ß wi r das nicht 
k ö n n e n , w e i l der Heimatfreund vergessen hat, seine Adresse dazu zu schreiben. 
Damit war seine M ü h e also umsonst. Ei le ist ganz schön, aber der Absender 
g e h ö r t nun einmal dazu. 

M i t freundlichen G r ü ß e n ihr Chris t ian 
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en unset ̂ Maus vetkaufen ... 
Zum Nachdenken: Ein Gespräch zwischen Vater und Sohn - Von Wolfgang Altendorf 

H ör mal zu, alter Herr , bist du eigent­
lich mit ueinem Leben zufrieden? 
„Wieso nicht?" 

„ Jeden Tag um halb neun ins Büro, um 
halb eins nach Hause, um zwei ins Büro, 
um sechs nach Hause, und das von Montag 
bis Freitag!" 

„Na und?" 
„Du bringst zweitausend nach Hause, 

hast ein Auto , ein Haus und Schulden, läßt 
mich studieren, Renate ausbilden, Mutter 
in Erholung fahren und planst das ganze 
Jahr den Familenurlaub, für den du das 
Ge ld auf die hohe Kante legst." 

„Hast du was dagegen?" 
„Ich frage mich: wozu das alles. Lohnt 

sich das ü b e r h a u p t ? " 
„Ich h ö r e morgen damit auf." 
„Bravo!" 
„Wir verkaufen unser Haus, das Auto , 

du hö r s t mit dem Studieren auf, Renate 
nimmt sich einen Gelegenheitsjob und Mut ­
ter bleibt zu Hause, da erholt sie sich genau 
so gut, aber in was für einem Zuhause? 
W i r werden ja das Haus verkaufen." 

„ W a r u m verkaufen?" 
„ W o v o n sollen w i r leben? Oder verzich­

test du? Ein Vorschlag: Du gehst arbeiten 
und studierst so nebenher." 

„Wie stellst du dir das vor : nebenher 
studieren. Hast du eine Ahnung, was die 
heutzutage voraussetzen: Ochsen, ochsen, 
ochsen!" 

„Deshalb verkauf ich das Haus." 
„Wil ls t du in Mie te ziehen?" 
„Vielleicht in ein Obdachlosenheim. 

Irgendwo w i r d mich der Staat schon unter­
bringen, mich und deine Mutter." 

„Mut te r? Du hast wo ' 1 nicht alle Tassen 
im Schrank! In so'ne muffige Bude — die 
mit ihrem Rheuma." 

„ W a s schlägst du vor?" 
„Das Haus behalten." 
„Und die Hypothek?" 
„Du k ö n n t e s t dir beispielsweise eine an­

dere Beschäft igung suchen, Vater , die mehr 
aus dir macht: ingenipur zum Beispiel , 
Atomphysiker , Astronaut, Verkehrspi lot , 
meinetwegen Geheimagent." 

„Ich?" 
„Wieso eigentlich nicht. N e richtig inter­

essante Beschäft igung." 
„Habe ich schon mal gehabt." 
„ W a s denn, Ingenieur?" 
„Aben teu re r . M i c h hat's bis nach A f r i k a 

verschlagen, in die W ü s t e , und schließlich 
nach As ien , da war 's nicht besser. Dort bin 
ich vier Jahre h ä n g e n geblieben. M e i n 
rechter Zeh liegt dort, abgefroren." 

„Du mit deinen Kriegserlebnissen. Die 
alte Platte." 

„Die spielt noch immer in mir. Fünf Tage 
in der Woche morgens ins Büro gehen, 
zwei Tage frei, vier Wochen Urlaub, ein 
Auto , e in Haus, eine Famil ie — davon 
zwitschert die alte Platte, wenn ich sie ab­
spielen lasse, ganz al lein, für mich. Davon 

Die Tür zum kleinen Paradies: der eigene Garten Fotos V. Passarge 

hab ich g e t r ä u m t — in der W ü s t e und im 
Lager, besonders im Lager. A b e r das inter­
essiert dich nicht." 

„ W u n d e r t dich's?" 
„Nein." 
„Also du bleibst bei deinem Job, alter 

Herr ." 
„Ja ." 
„Recht so. Du bist nicht mehr umzupro­

grammieren." 
„Best immt nicht." 
„Ich hab den V o r t e i l davon." 
„Du und Renate. U n d das sol l auch so 

sein." 
„He?" 
„Ihr sollt es besser haben. Ihr habt es 

besser. Es ist alles in Erfüllung gegangen, 
wovon ich damals g e t r ä u m t habe: ein 
ordentliches Zuhause, eine ordentliche A u s ­
bildung, ke in Kr ieg , ordentliches G e l d in 
die Hand, Urlaub wie sich's gehör t , V i e r z i g -
Stunden-Woche. W i r haben unsere T r ä u m e 
verwirkl icht , mein Junge. Und es waren 

k ü h n e T r ä u m e , abenteuerliche T r ä u m e : 
Eigenes Haus, Auto , Famil ie , gutes A u s ­
kommen, Kinder wie ihr zwei , schnoddrig, 
dumm, aber zielstrebig. D u wirs t deinen 
W e g machen, auch Renate. V o n nichts an­
derem war die Rede damals, vor fünfund­
zwanzig Jahren, wenn w i r die rüh r se l i ge 
Tour hatten." 

„Die rüh r se l i ge Tour?" 
„Die hatten wir . O Heimatland! — W i r 

w u ß t e n , wie ein Leben aussehen konnte. 
Das w u ß t e n wir . Da nehm ich diesen Fünf-
Tage-Trott gern in Kauf. Und daß du mir 
mit deiner däml ichen Fragerei auf die Ze­
hen trittst. Das erinnert mich." 

„ W o r a n ? " 
„An meine eigene Jugendzeit." 
„Aha?" 
„Die war so kurz, daß ich fast nichts da­

von behalten habe. N u r eines: M e i n Va te r 
kam mir auch komisch vor. A b e r nicht mal 
dazu hatte ich Zeit : es ihn merken zu lassen. 
Er w u ß t e es trotzdem." 

J^ilnsttezin von T^ang: x^Änneäiese Schiez-^TLessen 
Viele Auslandskonzerte mit Werken ihres Gatten — Harmonische Künstlerehe 

Die Pianistin Anneliese Schier-Tlessen nach dem 
Konzert in der Hamburger Kleinen Musikhalle. 
Es gab reichen Applaus und viele Frühlings­
blumen — auch für den namhaften Cellisten 
Arthur Troester, mit dem zusammen Frau Schier-
Tiessen den Kammermusikabend bestritt 

„ . . . was mich bewegt hat in letzter Zeit : 
Freude und Sorge wegen meiner Frau! Sie 
war vom 21. November, 11 Uhr, bis zum 
9. Dezember, 22 Uhr, von Hause abwesend: 
in W i e n — M ü n c h e n — W i e n — Teheran 
— Isfahan — Te l A v i v — Jerusalem. Reich 
an Leistungen wie empfangenen Eindrük-
ken. Die sehr besch ränk te und unendlich 
v e r z ö g e r t e Kon tak tmögl i chke i t durch die 
Post steigerte meine Besoronis u n e r t r ä g ­
lich, we i l man täglich lese- kann: Flugzeug 
rast gegen Berg, F l u g zeu g -Z u s ammen s t o ß , 
Nebe l verhindert Landung, und das in der 
Nebelzeit! Welch ein Stein fiel mir vom 
Herzen, als exakt um 22 Uhr am 9. Dezem-
berg — was sie als Heimkehr zuvor ange­
sagt hatte — die Hauskl ingel tön te ! " 

A u s diesen Zei len, die w i r aus einer 
Karte von Professor Heinz Tiessen an das 
O s t p r e u ß e n b l a t t zitieren, leuchtet etwas 
heraus, was sonst der Mi twe l t verborgen 
blieb: der Komponist und die Pianistin, 
die einst seine Schüler in war, führ ten eine 
Küns t l e r ehe , wie sie harmonischer kaum zu 
denken ist. 

A n n o 1914 wurde der Kön igsbe rge r Heinz 
Tiessen durch seine Sinfonie „Stirb und 
Werde" weit ü b e r O s t p r e u ß e n s Grenzen 
hinaus bekannt. 1925 kam er als Kompo­
sitionslehrer an die Hochschule für M u s i k 
i n Ber l in . Dort lernte er auch seine zu­
künf t ige Frau, eine g e b ü r t i g e Schlesierin, 
kennen. Sie war es vor allem, die ihm 
wieder neuen M u t und Auftr ieb gab, nach­
dem Tiessens M u s i k im Drit ten Reich boy­
kottiert worden war und d a r ü b e r hinaus 
die meisten seiner W e r k e in den Ver lags­
h ä u s e r n durch Bomben vernichtet wurden. 

Annel iese Schier-Tiessen verstand es, 

drei Bereiche in der ihr eigenen herzens­
warmen, e in füh l samen A r t miteinander zu 
verbinden: die Ehe mit einem Küns t l e r von 
mi t r e ißende r Vi ta l i t ä t , den Aufbau der 
eigenen küns t l e r i schen Laufbahn und die 
Rolle als kongeniale Interpretin der W e r k e 
von Heinz Tiessen. Das wurde woh l al len 
bewußt , die ihre Hör fo lge nach dem Buch 
von Heinz Tiessen ,Mus ik der Natur ' i n 
Essen miterleben durften, bei jenemBundes-
treffen, da sie den Kulturpreis der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n für ihn in Empfang 
nehmen konnte. Meisterhaft die V e r b i n ­
dung von W o r t und M u s i k — bis ins letzte 
aufeinander abgestimmt. 

K e i n Wunder , daß Annel iese Schier-
Tiessen auch nach dem Tod ihres Mannes 
im vergangenen Jahr immer wieder E i n ­
ladungen — viele davon aus dem Aus land 
— bekommt, das W e r k von Heinz Tiessen 
den Z u h ö r e r n nahezubringen. So w i r d sie 
i m Januar 1974 im Ver lauf einer neuen 
Asien-Tournee in Bombay (Indien) W e r k e 
ihres Gatten spielen. 

M a n spricht so oft in M u s i k k r i t i k e n von 
der .brillanten Technik' des Interpreten. Das 
ist bei einer Pianist in v o m Rang Annel iese 
Schier-Tiessens eine eher banale Formulie­
rung. W a s die Z u h ö r e r bei einem Konzert 
in Hamburg in der vergangenen Woche 
mitr iß , war mehr: W ä r m e und Innigkeit, 
Temperament und E in füh lungsve rmögen 
der Küns t l e r in l i eßen ihre Technik fast ver­
gessen. Zusammen mit Ar thu r Troester 
(Violoncello) gab sie den W e r k e n der K o m ­
ponisten (Jarnach, Chopin , Chatschaturian 
und Janacek) geistige Tiefe wie beseeltes 
Leben in ihrem m i t r e i ß e n d e n Spiel . 

Victoria Passarge 

£^s#eht um unsat L/eßd 
Preis vergleich lohnt sich 

Die ausgelagerten Rindfleischkonserven aus 
den Bes tänden der Einfuhr- und Vorratsstelle 
werden in den nächsten Monaten wieder in 
größerer Menge zum Verkauf kommen. Da sie 
vielseitig verwendbar und sehr preisgünstig 
sind, werden viele Hausfrauen das Angebot 
nutzen. Aber auch bei diesen EVSt-Konserven 
lohnt es sich, die Preise zu vergleichen. Der 
Abgabepreis ist nämlich nicht vorgeschrieben, 
wie allgemein angenommen wird. Bei der letz­
ten Auslagerung im Dezember lagen die Ver­
kaufspreise in den Großstädten zwischen 
1,58 D M und 1,78 DM, zum Teil noch höher. 
Die Rindfleischkonserven sind vor allem für 
Eintöpfe und Ragouts, aber auch als Brotbelag 
vielseitig verwendbar. 

Augen auf beim Kaffeekauf 
Die Preise für Kaffee sind wieder einmal in 

Bewegung geraten. Eine große Rösterei im 
norddeutschen Raum gab die „unumgängliche" 
Erhöhung der Preise bekannt, mit der — übri­
gens unzutreffenden — Begründung, die Er­
zeuger länder in Lateinamerika und Afrika den 
Rohkaffee zurückhielten, um auf dem Welt­
kaffeemarkt die Preise in die H ö h e zu treiben. 
Eine der größten Importfirmen gab inzwischen 
die Preisbindung für ihre Erzeugnisse auf, da 
der Handel sich seit langem nicht mehr an diese 
Preisempfehlungen hält. Auch beim Pulverkaffee 
werden die aufgedruckten „empfohlenen" Preise 
längst nicht mehr beachtet. Man sollte also die 
Preise vergleichen. Ein 200-Gramm-Glas mit 
Pulverkaffee wird etwa bis zu 4 D M unter dem 
aufgedruckten „empfohlenen" Preis verkauft. 
Die Arbeitsgemeinschaft der Verbraucherver­
bände weist darauf hin, daß durch solche 
„Scheinpreise" der Verbraucher den Eindruck 
haben soll, er kaufe hier ganz besonders gün­
stig ein, zumal es sich ja um ein „Markenpro­
dukt" handele. Der Schein trügt auch hier . . . 

Der Freitag geht ins Geld 
Ein ordentliches Stück Fleisch möchte der 

bundesdeutsche Verbraucher am Wochenende 
auf dem Tisch haben. Das geht aus der Stati­
stik hervor: die Hälfte des wöchentl ichen Ein­
kaufs an Fleisch und Fleischwaren geht jeweils 
am Freitag über den Ladentisch. Wer sich die 
M ü h e macht, die Preise am Wochenende mit 
denen zu Wochenbeginn zu vergleichen, wird 
in vielen Fäl len eine nicht unerhebliche Diffe­
renz feststellen, die sich vor Feiertagen, wie 
z. B. Ostern, noch erheblich verstärkt . Erfah­
rungsgemäß sitzt dann, wenn mehrere Feier­
tage bevorstehen, die Mark bei vielen Haus­
frauen auch etwas lockerer als sonst. Man sollte 
also auch beim Fleischeinkauf die Augen offen 
halten, denn es gibt viele ser iöse Firmen, die 
diese Preisspielerei nicht mitmachen. Ein an­
derer Weg, sofern man eine Tiefkühltruhe oder 
ein Driesternfach im Kühlschrank besitzt: den 
Fleischbedarf für das Wochenende im voraus 
einkaufen und entweder roh oder als Fertig­
gericht einfrieren. 

Teure Tragetaschen 
Die Diskussion um die beliebten Tragetaschen 

aus Kunststoff reißt nicht ab. Die bundesdeut­
sche Hausfrau ist es gewohnt, bei jedem Ein­
kauf nach den bereitliegenden Taschen zu grei­
fen und vielleicht noch ein paar extra mitzu­
nehmen. Das ist bei den Preisen in großen 
Kaufhäusern einkalkuliert. Der „Kaufmann an 
der Ecke" ist nicht sehr glücklich über die 
Tragetaschen-Inflation, denn er muß sie ja auch 
bezahlen. Interessant ist ein Beispiel aus der 
Schweiz, deren Hausfrauen für ihre Sparsam­
keit bekannt sind: Seit die Verbraucher dort 
bei den zwei größten Ladenketten Tragetaschen 
nur noch gegen Bezahlung bekommen, ist deren 
Verbrauch um 90 Prozent zurückgegangen. Auch 
in der Bundesrepublik verstärkt sich der Trend, 
im Lebensmittelhandel für Tragetaschen eine 
Gebühr vom Kunden zu verlangen. Einige Ein­
ze lhande l sverbände haben ihren Mitgliedern 
entsprechende Empfehlungen gegeben. In 
Schleswig-Holstein, wo man in verschiedenen 
Gegenden mit der Bezahlung von Tragetaschen 
angefangen hat, will man jetzt durch eine Be­
fragung die Meinung des Verbrauchers zu die­
ser Aktion feststellen. Id 

Noch einige Plätze frei 
hat der ostpreußische Frauenkreis 

für die Teilnahme an der 27. Frauen­
arbeitstagung, die in der Zeit 

vom 7. bis 13. Mai 
im Durchgangslager Massen-Unna 
stattfindet. Interessierte Frauen sind 
herzlich eingeladen. 

Anreise Montag, 7. Mai, nachmit­
tags. Abreise Sonntag, 13. Mai, nach 
dem Mittagessen. Der Tagungsbeitrag 
beträgt 45 DM. Die Fahrtkosten 
(2. Klasse Rückfahrkarte, kürzeste 
Strecke Wohnort—Unna-Westfalen) 
werden während der Tagung zurück­
erstattet. Unterbringung in Zweibett­
zimmern. Verpflegung und Unterkunft 
im Durchgangswohnheim frei. 

Anmeldungen bitte umgehend 
an den Frauenkreis der Landsmann­
schaft Ostpreußen, z. H . Hanna Wan-
gerin, 2 Hamburg 13, Parkallee 86. 

Wir freuen uns auf Sie und auf 
eine sehr inhaltsreiche gemeinsame 
Arbeitswoche! 
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Traute Gudjons 

Eine Erzählung aus schweren Tagen 

Das geschah bisher: 

Im Zweiten Weltkrieg kommt Hauptmann 
Möbius in das Erholungsheim Augustowo, wo 
er seinen Freund, den Major Jordan, trifft. Zu­
vor war er auf dem heimatlichen Gut Modienen 
gewesen bei seiner Schwester Hilde, deren 
Mann gefallen war. In dem ursprünglich polni­
schen Erholungsheim, das dann an die Sowjet­
union gefallen war, blieben bei der Einnahm" 
durch die deutschen Truppen vier russische 
Frauen zurück, die darum gebeten hatten, sie 
dort zu belassen. Sie halfen in Küche und Haus 
und bedienten die Gäs te . Die Hausdame, Frau 
Hornung, verstand es, mit ihnen umzugehen. 
Jordan erzählt seinem Freund, daß diese russi­
schen Frauen, die ein recht gutes Deutsch spre­
chen, stolz und dabei von kühler L iebenswürdig ­
keit seien. 

Ja, M ö b i u s , noch dies. Laß dir niemals 
einfallen, e in T r i n k g e l d zu geben. M i c h hat 
leider vorher n iemand au fgek l ä r t , dies N e u ­
land m u ß t e ich mi r ganz a l l e in ertasten und 
tappte na tü r l i ch echt bajuwarisch wie ein 
Elefant in den Porzel lanladen. A l s o , da gab 
ich mal eine M a r k T r inkge ld , das heißt , ich 
sagte nur: .Stimmt so.' W o r a u f diese Mar j a , 
die Frau eines Ingenieurs, mich g r o ß an­
schaute, die M a r k l iegen l ieß und bestimmt 
sagte: . N e i n ! W i r k e i n G e l d nehmen!' 
Sprach's — und rauschte davon. Ja , und 
dann sagen sie zu a l len Du . W i r k ö n n e n 
das auch, b l o ß d a ß es bei ihnen ü b e r h a u p t 
keine W i r k u n g hat!" Sie lachten beide. 

M ö b i u s fühl te sich schon lange nicht mehr 
so angeregt. Das macht der Kaffee, dachte 
er, w ä h r e n d der Freund aufsprang und an 
dem E m p f ä n g e r herumdrehte. M u s i k k l ang 
auf, eine Streichergruppe spielte den Tango 
.Jalousie ' . . . 

„Das ist der G e c z y — h ö r s t du, M ö b i u s ? 
Immer k r i e g ich dann H e i m w e h nach M ü n ­
chen, w o ich so oft mit meiner F rau ins 
Lui tpo ld bin, um ihn zu h ö r e n . " 

E r konnte wunderbar pfeifen; w i e jung 
er doch ist, dachte M ö b i u s . 

Plötzl ich fiel ihm E lke Brandt ein, die er 
i m Sommer vo r dem K r i e g auf M o d i e n e n 
kennengelernt hatte. Sie war die Tochter 
eines Gutsnachbarn und mit H i l d e befreun­
det. D a stand wieder das B i l d vor ihm, als 
er an jenem A b e n d aus den P f e r d e s t ä l l e n 
herauskam und sie gerade auf den Hof ga­
loppierte. Es war e in wunderbarer, warmer 
Sommerabend, noch d ä m m r i g , so d a ß er sie 
gut auf die hundert Me te r Abs tand erken­

nen konnte; wie sie sich beim Hal t einmal 
hoctireckte, um dann geschmeidig wie ein 
Tier von der Fuchsstute herabzugleiten, 
nahmen mehr seine Sinne als seine A u g e n 
wahr. 

Gertenschlanker Körper , schwarze Reit­
hose, w e i ß e s Sporthemd, d a r ü b e r die wei ­
zengelbe M ä h n e übe r dem braungebrann­
ten Gesicht — langsam war er auf sie zu­
gegangen, w ä h r e n d sie die Stute am Eisen­
g e l ä n d e r festmachte. ,Darf ich Ihnen helfen', 
hatte er gelragt und sich vorgestellt . Frei ­
m ü t i g reichte sie ihm die Hand, w ä h r e n d 
ihr Blick ihn derart verwirr te , d a ß er rot 
wurde. Zum Glück konnte sie es in der 
Dunkelhei t nicht bemerken. 

S p ä t e r waren sie beide durch die Nacht 
heimgeritten, s t r o m a u f w ä r t s ; wie der M o n d 
im Wasser au fg länz te , es war so warm und 
die G r i l l e n riefen die ganze Nacht — in der 
N ä h e des Rombinus waren sie ein Stück 
hinausgeschwommen. Er s p ü r t e noch den 
Duft der b l ü h e n d e n Sommerwiese . . . 

Der Geczy hatte zu Ende gespielt und 
Jordan r iß M ö b i u s aus seinen T r ä u m e n . 
„Ich schau mal schnell nach Sofie, w i r sehen 
uns dann beim Abendessen wieder!" Fort 
war der Freund. 

* 
W a r u m dachte er gerade jetzt an Elke? 

A c h ja, diese M u s i k — sie konnte tanzen. 
A b e r er war d a r ü b e r hinweg. Es gibt 
Frauen, dachte er, die eine so starke W i r ­
kung auf einen M a n n a u s ü b e n , d a ß sie zu 
gegebener Zei t wieder da sind, auch wenn 
man sich l ängs t von ihnen getrennt hat. 
W i e die Funkt ion eines Kraftfeldes, die erst 
dann ganz erlischt, wenn ein s t ä r k e r e s an 
seine Stelle tritt. 

E u hatte das unruhige Blut der Mut te r ge­
erbt und damit verbunden die starke Liebe 
zur M u s i k , die ihn, sobald er nur Zei t fand, 
u n b e w u ß t immer wieder die Frau suchen 
l ieß. Er stand auf, Neugie r überf ie l ihn. Er 
öffnete die n ä c h s t e Tür , tastete nach dem 
Schalter. Er stand im Mus ikz immer . 

Leise zog er die T ü r hinter sich zu. Er 
öffnete den Flügel , wagte e in paar A k ­
korde, probierte ein Schubertlied, dann 
Brahms. Einen Augenbl ick saß er s t i l l vo r 
dem Instrument, als ihn eine Stimme auf­
schreckte. In einer ha lbdunklen Ecke er­
kannte er Frau Hornung i n einem Sessel. 
Es k l ang wie e in tiefes Seufzen, als sie 

sagte: „ . . . das war wie im Frieden." 
Und ganz unvermittel t : „Aber was tun 

Sie mit einer solchen Stimme d r a u ß e n im 
Krieg? Sie g e h ö r e n in den Konzer tsaal ' " 

Michae l lächel te . „Für mich ist es schon 
etwas spät . A l s ich die Schule ve r l i eß , w a i 
es mein g l ü h e n d s t e r Wunsch. Dann ließ ich 
mich von meinem Vater zu einem sicheren 
Beruf ü b e r r e d e n . A b e r ich singe gern . . . " 
er lachte sie an mit seinen blaugrauen A u ­
gen. „ . . . besonders, wenn ich Schwarz­
h ö r e r wie Sie finde." Sie lachten beide. 

Plötzlich schien ihr etwas einzufallen. Zu­
erst ü b e r l e g t e sie, ernster werdend, wie sie 
beginnen solle, dann hob sie mit schneller 
Bewegung den Kopf. 

„Ich m u ß Ihnen etwas sagen, Her r Mö­
bius. Ich w e i ß Sie sind nur drei Tage hier 
— und ich bin gerade im Begriff, so etwas 
wie einen Vertrauensbruch zu begehen. 
A b e r in wichtigen Augenbl icken meines Le­
bens folge ich immer einer inneren Stimme. 
— A l s o , es handelt sich um Nadja Suwo-
row. In K i e w stand sie kurz vor ihrem A b ­
s c h l u ß e x a m e n als Pianist in. N u n sitzt der 
schöne V o g e l hier gefangen. A l s W a i s e 
wurde sie bei ihrer Tante, einer b e r ü h m ­
ten S ä n g e r i n v o n der K i e w e r Oper, erzogen. 
Das M ä d c h e n ist sehr verschlossen und fast 
menschenscheu. Eines Abends k a m sie auf 
mein Zimmer und sprach von ihrer V e r ­
zweif lung. Sie bat mich, täglich im M u s i k ­
zimmer ü b e n zu dürfen , ohne daß jemand 
sie be läs t ig t . Sie hat einfach Ver t rauen zu 
mir . . . " 

Sie hielt einen Augenbl ick inne. 
„Ja, und mehr noch als alles andere hat 

mich ihr Spie l verzaubert, so d a ß ich mir 
lächerl ich vorgekommen w ä r e , auf irgend­
welche dienstlichen Verordnungen hinzu­
weisen. Sie ist eine Begnadete, und ich 
stehe wie unter einem Bann. Sie werden 
mir recht geben, d a ß es für diesen Bereich 
keine kriegsrechtlichen Paragraphen geben 
darf." 

Lebhaft sah sie zu ihm auf. 
„Sie m ü s s e n sie e inmal h ö r e n — irgend­

wie werde ich das schon arrangieren. Sie 
lebt nur ihrer M u s i k , ist miß t rau i sch gegen 
jeden Fremden. Es scheint so, als sei sie 
an niemand — a u ß e r an ihre Tante — da­
heim gebunden. Manchmal habe ich das 
Gefühl , als ob ich die Aufgabe, die jene 
S ä n g e r i n nicht zu Ende führen konnte, ü b e r ­
nehmen m ü ß t e . Ich tue mein Mögl ichs tes , 
verschaffe ihr alle Freihei ten — aber es 

Ursula Enseleit — Der Gitarrespieler 

bleibt hier letzten Endes doch ein Käfig für 
sie. U n d ich fürchte manchmal für ihre Ge­
sundheit, sie ist so zart . . . " 

Frau Hornung machte eine Pause, in der 
sie um eine Zigarette bat. Nach ein paar 
Z ü g e n fuhr sie fort: „Ein Mensch, wissen 
Sie, der andere derart zu beg lücken ver­
mag, m u ß langsam v e r k ü m m e r n , wenn ihm 
die notwendige Freiheit zur Entfaltung 
fehlt. W e n n ich sie ab und zu ein b ißchen 
bemuttere, ist sie glücklich. W e n n sie mich 
abends manchmal aufsucht, gehen die G e ­
sp räche meist bis i n die Nacht. A b e r ich 
sorge mich um sie. Und wenn ich daran 
denke, d a ß irgendeiner v o n den B e h ö r d e n 
sie mal i rgendwohin — vielleicht zu schwe­
rer A r e i t — schicken k ö n n t e , w i r d mir ganz 
schlecht. Ich w ü r d e ihr schon das Beste zu 
verschaffen suchen — dazu kenne ich genug 
e inf lußre iche Leute. A b e r die M u s i k . Sie 
ist eben für nichts anderes gemacht. U n d 
w ä h r e n d Sie hier spielten und langen, hatte 
ich das Gefühl , d a ß ich Ihnen das alles sagen 
m ü ß t e . " 

M i t bittender Bewegung legte sie ihre 
Hand auf meinen A r m . 

„Je tz t sollen Sie mir nicht antworten." 
Dann ging sie schnell hinaus. 

Fortsetzung folgt 

c Stellenangebot 

Modernes Belegkrankenhaus In München sucht zur 
Mitarbeit ab 1. 5. 1973 oder später: 

1 Operationsschwester 
mit Berufserfahrung 

1 Krankenschwester 
examin., für Stationsdienst 

1 Säuglings­
und Kinderkrankenschwester 

für Neugeborenenzimmer 

1 Hebamme 
für Kreißsaaldienst 

Wir bieten: 
Bezahlung nach BAT (Kr. T.), Neubau-Personal-
zimmei n. Bad Dusche, Kochn.. Berufskleidung, 
wöchentl. 2 arbeitsfreie Tage. 
Bewerbung an: 
Parkhospital, 8 München 81. Klingsorstr. 5 
Telefon 08 11/91 20 91 

Gesucht wird 
zuverl. Hausmeisterehepaar 
Sie sollte: 

Er sollte: 

Geboten wird: 

kochen können und den Haushalt selbstän­
dig versorgen. 
als Gärtner-Chauffeur, Portier oder Hand­
werker im eigenen Betrieb tätig sein. Auch 
anderweitige Berufsausübung des Ehemannes 
möglich. 
Zwei-Zimmer-Wohnung mit Küche und Bad 
im Souterrain mit separatem Eingang, gute 
Bezahlung und die üblichen Sozialleistungen. 

Bewerbungen wollen Sie bitte an das Sekre­
tariat der 
Firma 

poppe + co. 
Gießener Gummiwarenfabrik 
63 Gießen, Leihgesternweg 33 
richten. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt 
BB. Minck, 237 Rendsburg, Postl 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg* etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen. In 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer, Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Harzer Wurst 
6 Pfd. sortiert z. Sonderpreis v. 
20.— DM und Nachnahme. 
L. O. Spicher, 3422 Bad Lauter­
berg, Scharzfelder Straße 23. 

Tel. 0 55 24/37 18. 

Echter Wormditfer Kautabak Bekanntschatten 

I Kownoer Ia grün od. braun 
u. Erfrischungstabak liefert 
Lotzbeck & Cie., 807 Ingolstadt 

r Ur laub / Reisen 

Rasierklingen i. Soling Qualität 
Tausende Nachb. 
Ifin ^tiirlr 0,08 mm 3.90 4,90 5,60 
1UU OlUM 0,06 mm 5,90 
Kein Risiko. Rückgaberecht, 30 Tg. Ziel 
KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. Abt. 11 

„M E R A N" 
Für Juni/Juli noch Appartement frei, 2 Zimmer, 3 Schlaf­
gelegenheiten. Terrasse, Dusche, Bad, WC, DM 10,— pro Person 
inklusive Frühstück. Abendessen möglich. Schwimmbad vor­
handen. Ausgangspunkt für Wanderungen. Anfragen an Frau 
Dr. Anita Zuegg-Schluep. I-390H LANA bei Meran. 
Ruf Meran 04 73/ 5 13 42 

C0ofeMfein*!j 
Bei ans alle Schreibmaschinen. 

Blesencuswahl. 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschiech! 
Kleine Raten. Fordern Sie 
Gratiskalalog 85 S 

N Ö T H E L 

Erholung und Entspannung im 
Ostholsteiner Luftkurort, 8 Auto-
minuten Timmendorfer Strand 

entfernt bietet Pension Preuß, 
2401 Ratekau'Ostsee, Westring 3c, 
Tel. 0 45 04/14 34. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
Kurheim Haus RENATE 

Moltkestraße 2 a Tel (0 52 22) 27 24, 
2 Min v. Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet 

- M. I M . 

34 GOTTINGEN, Postfach 6011 

^Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße 19 E 

Haben Sie schon das Kampf­
buch für Heimatrecht, soziale 
Gerechtigkeit und geschichtli­
che Wahrheit 

Deutschland ruft Dich 
gelesen? Dieses hochaktuelle 
Werk, 344 Seiten, kostet nur: 
Leinen 15,— Coverlux 10.— 

Georg Banszerus 
347 Höxter. Grubestraße 9 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung Heilpr. GraffenberR 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deistet 

Angerstr. 60, Tel. 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Das Etschtal in Südtirol 
mit all den Reizen seines Hoch-
gebirgspanoramas — dieses 
Obst- und Weingebiet könner, 
Sie in gediegener Atmosphäre 
erleben Zentraler Ausflugsort 
Hauseigenes beheizt Schwimm 
ad Liegewiese u. Fahrstuhl 

Vorsaison März/Junl/Juli Halb-
oension DM 22.—. DM 25.— mit 
Bad. 
Hotel-Pension Schwarzadler. 
I 39011 Lana bei Meran, 
Ruf Meran 04 73 5 11 06. 
Vorwahl v. Deutschland 
Nr. 0 03 94 73 05 11 06 
Bes. Dr Anita Zuegg-Schluep 
(früher Drugehnen. Samland) 

• WESTERLAND SYLT • 

Hotel „MÄßE NOSTRUM" gorni 
Mod. Zimmer m./o. Bad/WC/ 
Tel. im kl. gemütl. ADAC-
Hotel am Strand und Wellen­
bad frei. Farb-TV. Ruh. Lage. 
Abendkarte. Parkpl. Tel. 0 46 51/ 
63 10. 

• L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
Orig. 5-1-Postdose, 6 kg brutto, n. 
Größe bis 50 Stück, nur 16,95 DM. 
Nachn. ab H. Schulz. Abt. 37, 
285 Bremerhaven-F 53. 

Jedes 

Abonnement 

stärkt 

unsere Gemeinschaft 

Kriegerwitwe mö. m. einem Lands­
mann b. 65 J. in Briefwechsel tre­
ten. Zuschr. u. Nr. 31 413 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreußln, 60 J., m. kl. Einkom­
men ohne Anhang su. älteren 
Herrn zw. gem. Haushaltsführg. 
Kl . Häuschen vorh., aber nicht 
ortsgebund. Zuschr. u. Nr. 31 422 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13 

Ostpr., Rentner, 69/170, alleinsteh, 
m. guter Rente, mö. Landsmann, 
pass. Alters zw. gem. Haushalts 
od. Pension kennenlernen. Zu­
schr. u. Nr. 31 365 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13 

Wo ist liebes Ostpreußenmädchen, 
das mit mir gemeinsam Freud 
und Leid teilen würde? Bin 
Franke, doch mit dem Herzen 
Ostpr. Habe im Samland 1945 als 
17j. d. r. Arm verl. Bin 1,70 gr., 
naturliebend, berufl. bei d. Post. 
Freizeithobbys: Autofahren, Wan­
dern, Lesen guter Literatur, über 
allem das Lebensbuch, die Bibel. 
Zuschr. u. Nr. 31 336 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Suchanzeigen 

ERBEN GESUCHT! 
nach der am 18. 10. 1879 gebore­
nen 

Martha Kolander 
geb. Braun 

verstorben am 21. 12. 1972. 

Rechtsanwalt Ulrich 
1 Berlin 21, Thomasiusstraße 1 

Ostsee: Ruh. Pnvathaus. | km /. 
Strand, Übernacht, u. Frühst. 
7,50 DM. Rudolf Wilde, 24 Lü­
beck, Pommernring 50, Telefon 
Nr. 30 67 10. 

Fettaoiagerungen im Blut und in den Gefäßwänden verhindern In erstaunlicner 
Weise unsere Multlroth-Färberdlatelöl-Kapseln. naturbelassen Denn schon 
30 g davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin Dieses kleine Geschenk 
der Natur schenkt älter werdenden Menschen wieder Freude und neuen Lebens­
mut. 450 Kapseln nur DM 22,80 portofrei von Deutschlands größtem Spezialver-
sandhaus für Heildrogen Mit der Bezah'ung können Sie sich ruhig 30 Tage 
Zeit lassen - ROTH-HEILDROGEN 8013 HAAR I MÜNCHEN Abt F A 247 
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Stunden dakeltn 

Ostpreußens Schicksal in schwerer Zeit — das Schicksal des Landes wie seiner Men­
schen — steht im Mittelpunkt einer Dokumentation, zu der Historiker und Journalisten 
beigetragen haben, aber auch Menschen aus allen ostpreußischen Heimatkreisen. In 
Tagebuchblättern und kurzen Notizen, in handgeschriebenen Heften wurden jene Monate 
wieder lebendig, in denen sich das Schicksal Ostpreußens vollendete. Dem Band „Die 
letzten Stunden daheim" sind die Beiträge dieser Seite entnommen. Das Buch ist zum 
Preis von 9,80 DM erschienen in der Reihe Dokumente — Analysen — Kommentare der 
Staats- und Wirtschaitspolitischen Gesellschaft e. V., 2 Hamburg 13, Postfach 8327. 

S&et Lfiing übet die <^£-cQ2at 

Cjeige im J^eßQet 

Szittkehmen, Oktober 1944 

E ines frühen Morgens, als noch die Nacht 
über der schon frostigen Landschaft der 
Rominter Heide d ä m m e r t e , begann der 

ganze Himmel zu d röhnen , und die Erde 
erbebte so mächtig, daß die T ü r e n in den 
H ä u s e r n aufsprangen. Trommelfeuer der 
Russen! Die nächs ten Einschläge lagen etwa 
fünf bis sieben Kilometer von uns entfernt, 
vor Serteggen. Die Bevö lke rung unseres 
Dorfes war schon einmal, am 2. August , in 
den südwes t l i chen Te i l des Kreises Goldap 
verschickt worden. Da der Transport aber 
nicht weiterging und man wochenlang un­
tät ig h e r u m s a ß , w ä h r e n d zu Hause He im 
und Äcker fleißige H ä n d e nö t ig hatten, war 
der g röß te Te i l der Evakuier ten in aller 
Stil le und auf eigene Faust wieder nach 
Szittkehmen zu rückgekehr t . M a n wollte, 
wenigstens so lange wie möglich, dort sein, 
wo man h i n g e h ö r t e . W i r lebten in jener 
Stimmung wie einst der hl . Franziskus, der 
gesagt haben soll , er werde auch angesichts 
eines ihm gewissen morgigen Todes heute 
noch seine Bäumchen pflanzen. So bestell­
ten w i r die Felder für das nächs te Jahr, 
deckten uns mit Winterbriket ts ein, der 
Bürge rme i s t e r wurde bes tü rmt , die Liefe­
rung von Bruteiern seiner Z w e r g h ü h n e r 
für den kommenden Früh l ing zuzusagen (sie 
waren nicht von Ablieferungspflicht erfaßt, 
daher waren die Tiere dieser Rasse sehr 
begeht). 

Dunkel fühlten wir, daß Unwiederbring­
liches dahinging, hofften und handelten je­
doch, als werde alles bleiben wie immer. 
Aber es war, als s ä h e n w i r die vertrauten 
G ä r t e n und Felder, die w a l d g e k r ö n t e n 
Hüge l am Horizont jetzt erst ganz deutlich, 
als atmeten w i r tiefer denn je die reine 
Luft unserer Landschaft ein. 

Im August hatten wi r noch geweint. Jetzt 
lebten w i r t r änen los , halb wie im Traum. 
Das Trommelfeuer rü t t e l t e nus wach. Noch 
eine Nacht. Dann kam die Weisung , die Be­
v ö l k e r u n g habe sich am Bahnhof einzufin­
den. Es war der 18. Oktober. 

Ich ging durch unser Haus, das meine 
Heimat gewesen war, und in dem ich mit 
Mutter und e in j äh r ige r Tochter aus dem 
bombenbedrohten Kön igsbe rg wieder Z u ­
flucht gefunden hatte. Ich nahm Abschied 
von den Lebensspuren meiner Große l t e rn , 
die mein Wesen g e p r ä g t haben. Es läßt sich 
kaum beschreiben, was man i n Augen­
blicken fühlt, i n denen man sich von den 
W u r z e l n seines Daseins re iß t und ahnt, daß 
man fortan ein anderer, ein g e w i s s e r m a ß e n 
amputierter Mensch sein wi rd . Ich w e i ß 
noch, daß ich in bl indem Drang, etwas mir 
Kostbares, das ich nicht mitnehmen konnte, 
zu bewahren, die Geige meines verstorbe­
nen Onkels ausgerechnet im Kellerschrank 
verbarg, i n dem einst G r o ß m u t t e r ihre kös t ­
lichen Raderkuchen küh l s t e l l t e — die Geige 
die doch trockene Luft gebraucht h ä t t e ! S t i l l , 
mit dem K i n d auf dem A r m , wartete meine 
Mutter auf mich in der Diele. W i r k l ink ten 
die G las tü r zu und l ießen den Schlüssel 
stecken. 

Dann kam der Gang durchs Dorf, dessen 
S t r aßen noch einmal, zum letzten M a l , be­
lebt waren, schweigend belebt. N u r stumm 
nickten sich die Nachbarn zu, die Kehlen 
trocken und wie verschnür t . Ich sehe noch 
eine Gardine wie eine w e i ß e Fahne des 
Friedens aus dem Hause wehen, das mir 
von Kindhei t an vertraut war. 

Unter-Eißein, Anfang Oktober 1944 

S eit v ie len Tagen erreicht unser Ohr der 
Geschü tzdonne r der nahenden Front 
A b e r der Gedanke an Flucht liegt uns 

fern. Auch die vielen Menschen aus den 
Memelkreisen, die seit dem S p ä t s o m m e r auf 
ihrem Fluchtweg durch unseren Ort ziehen, 
sind noch nicht Mahnung genug. 

Dann kommt der Befehl zum Aufbruch. 
Kurzfrist ig. Tag und Route sind festgelegt. 
W i r stehen auf von einem Nachtlager, das 
keines mehr gewesen war. W ä h r e n d meine 
G r o ß m u t t e r Brot- und Spirgelteller auf den 
Frühstückst isch stellt, zittern ihre H ä n d e 
merklich. Schweigsam w i r d gefrühstückt , 
ohne d a ß jemand Appet i t h ä t t e . Der Hof­
hund kommt herein und trollt sich unter 
den Tisch. Das tut er sonst nur bei Gewit ter 
oder i n letzter Zeit bei den Fliegerangrif­
fen. Nach dem Frühs tück geht der Groß­
vater noch einmal hinaus auf seine Felder. 
Er nimmt mich mit. Ganz ungewöhn l i ch 
scheint es mir, d a ß er mich so fest bei der 
Hand häl t . Das ist sonst gar nicht seine 
A r t . Sein U r g r o ß v a t e r war schon Besitzer 
dieses Hofes. Ihm wurde nun auferlegt, die­
ses Fleckchen Erde von heute auf morgen 
zu verlassen. 

Lange dauerte es, ehe w i r von diesem 
Gang zu rückkehr t en . A n jedem Acker , an 
jeder Wiese blieben w i r stehen. Z u Hause 
wurden die Verschlage im Stall geöffnet; 
die T ü r e n blieben angelehnt. Die Tiere sol l ­
ten ihr Gewohntes auskosten, solange es 
ging. Die T r ö g e waren am A b e n d zuvor so 
vo l lgeschü t te t worden, daß sie noch über 
die Hälf te gefüllt waren. Die K ü h e wur­
den losgebunden. Noch standen und lagen 
sie auf ihren dicken Schüt ten von sauberem 
Stroh; bald w ü r d e n sie sich wohl durch die 
offene Sta l l tür zu dem übera l l herumstreu­
nenden, unruhig b l ö k e n d e n V i e h von Uber-
memel gesellen. A u c h das K l e i n v i e h wurde 

noch ein letztes M a l gefüt ter t . A n alle 
Ecken des Hofes streute G r o ß m u t t e r dicke 
Schichten von K ö r n e r n hin. 

Kel ler , Scheune und Speisekammer wa­
ren gefüllt. In der Küche g ä r t e in einem 
g r o ß e n Faß der Sauerkohl. Noch so man­
ches woll te G r o ß m u t t e r aufladen, aber der 
G r o ß v a t e r sagte nein. Er hatte tags zuvor 
die Pferde schon einmal angespannt und 
dabei festgestellt, daß sie den vollbelade-
nen W a g e n kaum von der Stelle bekamen. 
Gemeinsam gingen w i r zum Friedhof. M i t 
gefalteten H ä n d e n standen w i r an den 
G r ä b e r n . Sie alle durften in der Heimat 
ruhen. W a s w ü r d e uns beschieden sein? 

In der Ferne grollte dumpf der Kanonen­
donner der Front — eine eindringliche M a h ­
nung zum Aufbruch. U m M i t t a g war es 
soweit. Die Pferde wurden vor den Wagen 
gespannt. Mut ter hob mich hinauf. Groß­
mutter versch loß die H a u s t ü r . Den Schlüssel 
nahm sie heraus und steckte ihn hinter den 
Sparren, wie sonst, wenn sie aufs Feld oder 
ins Dorf ging. G r o ß v a t e r nahm die Zügel . 
Es war das erste M a l , d a ß ich ihn weinen 
sah. A u f dem Zufahrtsweg vom Gehöft zur 
S t raße war uns allen, als h ä t t e n w i r einen 
Schleier vor den Augen . 

Die Nachbarn schlössen sich an. Das 
ganze Dorf brach auf. Das altvertraute Le­
ben, das Leben in gewohnter Gemeinschaft 
mit den Menschen, die von Geburt an zur 
Nachbarschaft zäh l ten , das was man H e i ­
mat nennt, gab es schon jetzt nicht mehr 
A u f dem Ober -E iße le r Berg hielten wir noch 
einmal an und schauten hinunter auf den 
alten Hof und auf unsere Felder. In meinem 
kindlichen Schmerz hob ich die Hand und 
winkte zurück. Ich winkte einem verlasse­
nen Gehöft , einem Hof am Memels t rom — 
meinem Erbe. Dann zogen w i r weiter auf 
dem W e g ins Ungewisse. Unzäh l ige zogen 
mit uns. 

Tibet die TOeickset 
A uf unserer Flucht waren w i r bis an die 

Weichsel gekommen. Ich war noch ein 
K i n d damals. Schweigend kauten wir 

unser Brot, wobei wohl jeder nur daran 
dachte, daß der Zug nicht mehr halten möge, 
bis w i r die Weichsel erreicht und überquer t 
hä t t en . 

Der H i m m e l blieb bis Mi t t ag bedeckt, 
nicht e in V o g e l hob sich gegen seine milch­
w e i ß e Farbe ab. Bald nach G r ü n a u verlief 
die S t r a ß e paral le l zur Eisenbahn. Die 
Bäume standen schwarz und kahl , sie wirk­
ten gespenstisch, wie sie ihre Äs te gen 
H i m m e l streckten, w ä h r e n d wir zwischen 
den S t ä m m e n nun ganz deutlich Treckwagen 
gewahrten. Dicht aufgeschlossen Wagen 
hinter Wagen. Oder waren es Schlitten? 

Unser Zug fuhr mit normaler Geschwin­
digkeit . U n d als ob sich unsere Eile auf 
die Kutscher und Pferde dort d r ü b e n über­
t rüge , bemerkten w i r plötzlich, daß auch sie 
eilten. V ie re l ang fuhren die Landauer, 
Kasten- und Jagdwagen — Vierelang im 
Galopp! Beinahe war es nicht zu fassen, 
und niemand w ü r d e es einem glauben, aber 
wi r sahen es ja. Vie re lang Galopp, so 
preschte Fahrzeug nach Fahrzeug die Straße 
entlang. Kaum, d a ß die Hufe der Pferde den 
Boden b e r ü h r t e n , so schien es uns. Würden 
die Brücken stehen, bis auch der letzte die­
ser Reihe ihre rettenden Planken erreichte? 

Alt fe lde lag hinter uns. Ich starrte immer 
noch gebannt aus dem Fenster. Das war 
unheimlich, was dort Pferde und Fahrer 
leisteten. Immer weiter Galopp. Ob es auf 
al len S t r a ß e n der Provinz so aussah? Wie 
lange halten Pferde das aus? Sie gingen ]a 
nicht als Reitpferde, sondern zogen schwere 
Last. Quer durch die ganze Provinz, vom 
Memel l and her, kamen vie le von ihnen ge­
fahren, i n Etappen, e in halbes J ä h r nun 
schon mit Pausen, und immer weiter. Und 
jetzt dieser Wett lauf mit dem Tod. Gab die 
N ä h e der Brücke ihnen allen soviel Kraft? 

U n d w i r in der Eisenbahn! W i e elend 
kam ich mir vor, bequem und warm zu sit­
zen, als ich an die Menschen i n den Wagen 
dort d r ü b e n dachte. Dort vo l l zog sich die 
wahre Flucht, mit Pferd und Wagen, in 
Schnee und eisiger Käl te . W ä h r e n d die 
M ä n n e r i rgendwo an der Front standen, 
flohen die Frauen mit ihren Kindern und 
den allernotwendigsten Habseligkeiten. 

Die Burg. Der rote Backsteinbau zur 
Rechten streckt sich bis zum Nogatufer hin­
ab. E i n schneller Blick streift die fast sieben­
h u n d e r t j ä h r i g e Hochmeisterfeste des Deutr 
sehen Ritterordens, dann nehmen wieder 
die Treckwagen mein Interesse in Anspruch. 
Und da — die Brücken! 

W a g e n nach Wagen , Famil ie nach Fami­
lie, Hoffnung nach Hoffnung braust ü b e r sie 
hinweg. V ie re l ang im Galopp! Das Durch­
halten wurde belohnt. Deutlich vermeine 
ich die Hufe auf den Planken klopfen zu 
h ö r e n ; gleichzeitig mit uns ro l len die ersten 
Wagen ü b e r den Fluß. E i n g n ä d i g e r Gott 
hielt die Soldaten mit der Zündschnur in 
der H a n d auf und zeigte auf das V o l k , das 
diese einzige Brücke brauchte, um den Fang­
armen der alles z e r s t ö r e n d e n , gewaltigen 
Flut aus dem Osten zu entkommen. 

Unsere Abbildung unten: 
Der Aufbruch — Nach einem Gemälde von Fritz 
Pfuhle 
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Anmerkungen zu den Lebenserinnerungen der Sabine Lepsius - Von Dr. Ilse Reick« 

Es ist schon lange her, an hundertmal-
undzwanzig Jahre, aber in seinen 
Nachwirkungen erhalten geblieben bis 

auf den heutigen Tag: jenes Königsberger 
Ereignis, daß die schöne, schwarzhaarige 
Zahnarzttochter Franziska Liebreich einem 
jungen, bescheidenen Künstler, dem Maler 
Gustav Graet, die Hand fürs Leben reichte 
— und für manches künftige deutsche Ge­
schick. 

Zwei Gegensätze: die streng purita­
nische, protestantische Beamtenfamilie der 
Graefs und die genialische, eher antibür-
gerliche Familie der Liebreichs haben sich, 
auch in ihrer Nachkommenschaft, verbun­
den. Das junge Königsberger Paar lebte 
dort in den ersten Jahren unter dem „Se­
gen der Armut", den Gustav Graef im kin­
derreichen Witwenhaushalt seiner Mutter 
so gut kennengelernt hatte- Bald nachdem 
ein größerer, offizieller Auftrag ihn nach 
Berlin gerufen hatte, schuf er, der seit 
Kindheitstagen leidenschaftlicher Schwär­
mer der Freiheitskriege war, sein be­
rühmtestes großes Gemälde; es stand unter 
dem Zeichen „Gold gab ich für Eisen", und 
stellte dar „Ferdinande von Schmettau 
opfert ihr goldenes Haar dem Vaterland" 
Wilhelm 1. erwarb das Bild und schenkte 
es später der Nationalgalerie. Als er einst 
erfuhr, Ferdinande von Schmettau lebe 
noch, aber in allerbescheidensten Verhält­
nissen, verlieh er ihr eine Jahresrente. Sie 
aber übersandte nun ihrem Maler Gustav 
Graef eine goldene Kapsel mit einer Locke 
ihres nun silbernen Haares. 

Solche kleinen kulturgeschichtlichen 
Kostbarkeiten sind aufbewahrt in einem 
der fesselndsten Erinnerungsbücher, dem 
vor kurzem im Verlag von Gotthold Mül­
ler, München, erschienenen Band „Ein Ber­
liner Künstlerleben um die Jahrhundert­
wende" von Sabine Lepsius. Sie, die Toch-

Ein Berliner KUnstlerleben um die Jahrhun­
dertwende — Erinnerungen von Sabine Lepsius. 
Mit 6 Zeichnungen im Text und 18 Abb. auf 
Tafeln. Gotthold Mül ler Verlag München, Ganz­
leinen, 256 Seiten, 24,80 D M . 

ter von Gustav Graef und Franziska Lieb­
reich, wurde eine der bekanntesten Bild­
nismalerinnen ihrer Zeit. Eine Vierkinder-
Ehe verband sie mit Reinhold Lepsius, Bild­
nismaler gleich ihr und Sohn des weltbe­
rühmten Ägyptologen Richard Lepsius. Das 
Paar gehörte später zu den Begründern 
der „Berliner Sezession", der es dann letz­
ten Endes zu danken gewesen ist, daß Ber­
lin in den kommenden Jahren München 
den Rang als erste Kunststadt Deutsch­
lands ablief. 

Diese Enkelin Königsbergs und ihr Kol­
lege mit Pinsel und Palette, Lovis Corinlh 
— er mit Charlotte Behrend-Corinth das 
„andere Maler-Ehepaar" von Berlin — 
dann Käthe Kollwitz, von Seiten der Dich­
tung Hermann Sudermann, der Literar­
historiker Heinrich Spiero: sie alle zeigen, 
wieviel gerade die „Ostpreußen von Ber­
lin", — zu denen ja auch der Berliner 
„Bürgermeister und Poet dazu", Georg 
Reicke, gehörte, für das künstlerische Le­
ben im Deutschen Reich bedeutet haben. 

Der um zwölf Jahre ältere Bruder von 
Sabine Lepsius, Harald Graef, war eine 
vielfach, auch dichterisch hochbegabte Na­
tur, übrigens saß er fünf Jahre in der Ter­
tia und fiel zunächst zweimal beim Abitur 
durch. Mein Vater besaß seinen geistreich­

witzigen Versband „Lachtränen" und liebte 
es, daraus zu zitieren. Dieser Mann mit 
seinen schwarzen Stunden", der im Leben 
„aui der Strecke geblieben" ist, wie man 
sagt, meinte einmal zu seiner genialen 
Schwester: „Sabine, ich war ja nur der Ver­
such zu Dir!" 

„Ihr zehn Jahre älterer Bruder Botho 
Graef, der glückhafte „lichte Bruder" im 
Gc^^nsatz zu dem tragischen „dunklen 
Bruder", ist der schon mit neunundfüntzig 
Jahren verstorbene Archäologe und Kunst­
gelehrte, Professor an der Universität 
Jena gewesen. Mit diesem „europäischen 
Menschen, der sich am Griechentum ge­
bildet hat", erlebte die Schreiberin dieser 
Zeilen einst eine unvergessene Begegnung, 
zu Gaste bei Elisabeth Förster-Nietzsche 
— Nietzsche-Archiv auf dem „Silberblick" 
in Weimar. . . 

Manches besondere geistige Bildnis stellt 
dies Buch einer Malerin vor Augen, so daß 
des Dichters Stefan George oder des Philo 
sophen Georg Simmel. 

Der einzige Sohn von Sabine und Rein­
hold Lepsius, Stefan, ist wie sein nächster 
Freund Otto, der Sohn der einst so be­
rühmten Lily Braun („Memoiren einer So­
zialistin") ein Opfer des Ersten Weltkrie­
ges geworden. Die drei Töchter erbten die 
hohe Doppelbegabung für Malerei und Mu­
sik — ist doch die hochmusikalische Sabine 
Graef in ihrer Jugend, ehe sie sich ganz 
der Malerei überantwortete, Schülerin des 
weltberühmten Geigers Joseph Joachim 
gewesen. 

Die Tochter, Sabine Lepsius die Jüngere, 
lebt als Porträtistin in München. Ihr ist die 
Herausgabe dieser fesselnden, reichbebil­
derten Lebenserinnerungen zu danken. 

Sabine als Braut, gemalt von Reinhold Lepsius 

S&ez TLo2 det JKuttet 
Lovis Corinth: Sie sah in ihren letzten Stunden in die Zukunft 

Das Grab der M u t t - i n j a p i a u ^ — ^ 

. . . ich war 1873 auf der Untertertia der 
Schule (Kneiphöfsches Gymnasium in Kö­
nigsberg) und ungefähr vierzehn Jahre, als 
mein Vater nach Königsberg kam und sagte, 
daß die Mutter schwerkrank (in Tapiau) 
darnieder liege. Als ich bald darauf zu den 
(Oster-)Ferien nach Hause kam, lag meine 
Mutter sehr schwer krank zu Bett. Keine 
Sentimentalität war an ihr zu erkennen. 
Sie sprach von der guten Wirtschaft, die 
sie hinterließ. 

Manches Mal streifte sie mich, mit kur­
zen Worten sah sie in die Zukunft, in der 
sie mich nach zwanzig Jahren sehen konnte. 
Der Zustand ihres Betindens wurde immer 
ernster, bis endlich der Arzt riet, wenn nocli 
Verfügungen zu treffen wären, sollte es 
bald geschehen. Meine Mutter faßte es be­
gierig auf. 

Der Schreiber kam und eine Art Jurist. 
Ich blieb dabei und sah, wie sie es im Leben 
geführt hatte, so wollte sie auch nach ihrem 
Tode sein. Die Söhne (aus erster Ehe), 
welche das Haus verlassen hatten, wurden 
auf Pflicht-Teil gesetzt. 

Dann wurde es im Hause verhältnismäßig 
ruhig; die Mutter fieberte und zupfte die 
Bettdecken (wie es viele Sterbende tun). 
Ich habe sie in dem Zustand gezeichnet, 
und zu meinem größten Bedauern ist die 
Zeichnung verschwunden. In derselben 
Nacht starb sie ruhig, als Philosophin. Dann 
läuteten Kirchenglocken und machten kund, 
daß wieder ein Mensch schlafen gegangen 
war . . . 

So schrieb Lovis Cor in th in seiner Selbst­
biographie ü b e r den Tod seiner Mutter , die 
nur 56 Jahre alt wurde. 

A u s seiner Kindhei t berichtet der g r o ß e 
Küns t l e r an anderer Stelle seiner Lebens­
erinnerungen: 

Uns allen war eine große Sehnsucht nach 
Liebe im Innersten der Seele eingeprägt. 
Diese Liebe aber durfte nie geäußert wer­

den. Ehe wurde sie versteckt, aus Scheu, 
zu viel Weichheit gerade gegen die zu 
üben, welche man lieb hat. Meine Mutter 
konnte ihren Charakter nicht verleugnen, 
welcher für Arbeit und für Herrschaft im 
Hause war, deshalb verlangte sie unbe­
dingten Gehorsam von jedermann . . . 

Zum einfachen Almosengeben wurde ich 
von ihr stets angehalten ohne jegliche Sen­
timentalität. Den ganzen Vormittag kamen 
alte Männlein und Weiblein angehumpelt, 
hustend und bettelnd. Meine Mutter spann 
fortwährend an ihrem Wocken. Jedem 
mußte ich dann einen Pfennig und ein Stück 
Brot aus dem Mauerschrank geben. Jeder 
trollte sich dann weiter mit dem Dankes­
wort: „Help de leewe Gotke." 

Wenn meine Mutler spann, stand ich am 
Fenster und schnitt aus Papier Pferde und 
Menschen aus. Vorgezogen wurde von mir 
steifes Papier — ich nannte es Jett'. Zufrie­
den war ich schon, wenn mein Vater von 
seinen Reisen nichts als Jettes' Papier mit­
brachte. Dann wurde sofort probiert, ein 
Pferd auszuschneiden und bald hatte ich 
einen Marstall zusammen. Die Fleischer und 
Bauern, welche bei uns ihre Geschäfte 
machten, bewunderten meine Kunst sehr 
und stets war auf ihre Frage, was ich wohl 
werden sollte, die Antwort meiner Mutter: 

„Tepper! dann kann he Bloome op de 
Schiewe moale ..." 

ii :'. : • ' i • •• • 

A m a l i e Wi lhe lmine Cor in lh , geb. Butt-
cher, geboren 1. 10. 1816 in Tapiau, starb 
am 6. A p r i l 1873. Sie wurde begraben auf 
dem Kirchhof in Tapiau. Ihr Grab mit dem 
Kreuz und einem Te i l der Kirche hat Lovis 
Cor in th auf einer farbigen Lithographie 
festgehalten, und zwar im Jahre 1916, dem 
hundertsten Jahrestag der Geburt seiner 
Mutter, als er zu Besuch in seiner Heimat­
stadt Tapiau war. 

Selbstbildnis der jungen Sabine Graef 

S&em ^Lasekenbueh 
geholt die J^ukunßt 
W er heute die ganze Breite der Taschen­

buchproduktion überbl ickt , stellt fest, 
d a ß das Taschenbuch sich Bereiche 

aneignete, von denen die Ver leger am Be­
ginn nicht einmal t r ä u m t e n . Es begann aus­
schließlich mit Ti te ln der Belletrist ik. In der 
F rühen twick lung des Taschenbuchs kam 
lange Zeit auf zehn Bändchen höchs tens 
eines aus anderen Bereichen. 

Das hat sich heute entscheidend g e ä n d e r t . 
Das Taschenbuch der siebziger Jahre erfüllt 
mehr als nur schönge i s t ige Bedürfnisse . Der 
Taschenbuchmarkt hä l t inzwischen ein A n ­
gebot selbst für spezielle A n s p r ü c h e bereit; 
er hat sich den aktuellen Tendenzen und 
Interessen angepaß t . Das Taschenbuch wird 
zunehmend an Schulen und U n i v e r s i t ä t e n 
gebraucht. Es w i r d in Fachkreisen disku­
tiert, selbst wenn sein Inhalt in dem einen 
oder arideren F a l l nur ein? Meinung , vec-i 
tritt. Der Kauf eines Taschenbuchs a ü e i n 
zum Bildungsnachweis ist inzwischen eine 
Mot iva t ion unter v i e l en geworden, '•«rr*»-« 

Der Trend zur Erweiterung des Taschen­
buchmarktes in fachliche Richtung ist fest­
zustellen, seitdem die Taschenbuchverleger 
beim Ausschauen nach neuen A b s a t z m ö g ­
lichkeiten selbst den anfangs abgesteckten 
Rahmen sprengten, wie zum Beispiel Ro­
wohl t mit seiner E n z y k l o p ä d i e , i n die zu­
nehmend ü b e r die kul turel le Thematik 
(im engeren Sinne) hinaus auch Texte und 
Untersuchungen etwa aus den Wirtschafts­
wissenschaften oder aus der Soziologie auf­
genommen wurden. Ähnl iche Erweiterun­
gen wiederholten sich auch bei anderen 
Ver legern von Fischer bis dtv und Suhr-
kamp. W ö r t e r b ü c h e r n folgten Nachschlage­
werke bis zu perfekten Klassikerausgaben, 
wie dem 45bänd igen Goethe im Deutschen 
Taschenbuchverlag. A u c h Spezial-Atlanten 
der Astronomie, der Anatomie und Mathe­
matik (dtv) kamen heraus. Dies ist nur eine 
winzige Aufzäh lung . 

A n a l l diese Neuhei ten oder Über ra schun­
gen hatte man zu Beginn des Taschenbuch­
geschäfts g e w i ß nicht gedacht. Sie halten 
aber, so meinen wir , das Taschenbuch als 
Buchtiyp nicht nur am Leben, sondern s i­
chern ihm seine Zukunft. Das Taschenbuch 
widersteht näml ich auf diese Wei se dem 
Zwang, sich der Nive l l i e rung zu beugen, 
auf G e m e i n p l ä t z e einzugehen, die ihm auf 
l ä n g e r e Sicht vermutl ich den Garaus ge­
macht h ä t t e n . Es arrangiert sich statt dessen 
mit al len Schichten. Das he iß t aber auch, 
daß das G e m e i n v e r s t ä n d l i c h e , dao P o p u l ä r e 
auf der untersten Ebene v o m K r i m i bis zum 
Sc ience-F ic t ion-Schmöker im Taschenbuch­
bereich existieren kann, ohne das Taschen­
buch insgesamt abzuwerten. Denn gerade 
das war das Menetekel , das anfangs seine 
K r i t i k e r an die W a n d malten, wenn sie von 
Kul turver fa l l durch die A u s s t o ß u n g von 
Geist i n Massenauflagen sprachen. 

Durch dieses Nebeneinander der S t r ä n g e 
zwischen „popu lä r" , „anspruchs los" oder 
„anspruchsvo l l " trifft das Taschenbuch ge­
nau die Vielschicht igkei t unserer modernen 
Gesellschaft, ohne einen, b i l l igen „ J e d e m 
das Seine" zu dienen. Das w i r d beim Stu­
dium gerade der neuesten Taschenbuchkata­
loge immer deutlicher. Kataloge, die ein 
Laie wie ein Fachmann, der v e r w ö h n t e In­
tellektuelle wie der ganz al lgemein Lese­
freudige heute genauso behaglich in seinen 
vier W ä n d e n du rchs töbe rn kann wie andere 
die Warenkataloge der V e r s a n d h ä u s e r . 

U w e Eppendorf 
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Das älteste Korporationsbild 
Gustav Graef und seine Darstellung der Königsberger „Normannen" im Masovia-Haus 

B ekannt geblieben ist der Zeichner und 
Aquare l l i s t Ludwig Cler icus (1827 bis I 
1892) durch seine Genre- und Por t rä l -

bilder aus den Tagen des S p ä t b i e d e r m e i e ' 
und auch durch sein i m O s t p r e u ß e n b l a t t oft 
zur Textbereicherung herangeholtes „Illu­
striertes Liederbuch der Albe r t ina" aus dem ^ 
Jahre 1850/51. Der geborene Danziger war f| 
ja von 1845 bis 1854 in Königsberg , als 
Schüler und Student an Un ive r s i t ä t und 
Kunstakademie. Spä t e r wirk te er in Berl in 
als anerkannter Heraldiker , Sphragistiker. 
Illustrator und Genealoge und war zuletzt 
Museumslei ter i n Magdeburg. Einer seiner 
K ö n i g s b e r g e r Zeitgenossen nun war der am 
14. Dezember 1821 in Kön igsbe rg geborene 
Gustav Graef, der sich besonders in Ost­
p r e u ß e n in der Erinnerung hä l t mit jener 
Zeichnung v o n 1841, die im Brustbild den 
jugendlichen Ferdinand Gregorovius, den 
s p ä t e r e n E h r e n b ü r g e r von Rom, zeigt. 
Beide, Zeichner und Gezeichneter, waren 
damals zwanzig Jahre alt. 

Lebensweg, Werdegang und küns t l e r i ­
sche B e t ä t i g u n g v o n Graef verl iefen aber 
anders als bei Cler icus . Er ging von Kö­
nigsberg nach Düsseldorf , studierte dort an 
der Kunstakademie unter Theodor Hi lde­
brandt und W i l h e l m v o n Schadow, sah, 
lernte und wi rk te i n Paris, Antwerpen und 
Italien, tauchte 1852 i n M ü n c h e n und Ber­
l i n auf, dann wieder i n Paris, W i e n und 
Oberi ta l ien, schließlich i n England und 
Schottland. Anfängl ich pflegte er unter dem 
Einfluß v o n W i l h e l m v o n Kaulbach insbe­
sondere die His tor ien- und Wandmalere i , 
wovon u . a. e in B i l d aus den Nibelungen 
v o n 1846 sowie das der beiden Hochmeister 
der Mar ienburg , das v o n der Unterwerfung 
Wi t tek inds und Bi lder aus den Befreiungs­
kr iegen Zeugnis ablegten. Seit 1862 wandte 
er sich mehr und mehr der P o r t r ä t m a l e r e i 
zu, so stellte er u . a. den Kriegsminister 
v o n Roon dar. M i t der Un ive r s i t ä t Königs ­
berg aber blieb er verbunden, seit dort in 
der A u l a 1868/70 seine Fresken der Juris­
prudenz, A r t i u m His tor ia , Eloquentia ent­
standen waren. 

Neues Buch: 

Ostdeutschlands 
Arbeiterbewegung 

In der Reihe „Ostdeutsche Beiträge aus dem 
Göttinger Arbeitskreis" ist soeben ein Abriß 
der Geschichte, Leistungen und Opter von „Ost­
deutschlands Arbeiterbewegung" von Ministe­
rialrat a. D. Wilhelm Matull erschienen, zu dem 
Bundeskanzler Brandt ein Geleitwort schrieb. 
Diese erste Darstellung der Geschichte der 
Organisation und Presse der ostdeutschen Ar­
beiterbewegung umfaßt 590 Seiten mit 63 Ab­
bildungen (Holzner-Verlag, Würzburg, Laden­
preis 36,— DM). 

Das Werk fußt auf Materialien, welche der 
Autor in langjähriger Forschungsarbeit im In-
und Ausland gesammelt hat. Obwohl die Ar­
chive der Organisationen der ostdeutschen Ar­
beiterbewegung durch Verbot, Krieg und Ver­
treibung in der Regel verlorengegangen sind, 
konnte Wilhelm Matull in mühseliger Suchar­
beit überraschende Funde von doch noch ge­
retteten Teilmaterialien in in- und ausländischen 
Sammlungen von Instituten und in Privathand 
machen. Ferner standen Aufzeichnungen und 
Auskünfte zahlreicher Angehörigen der ostdeut­
schen Arbeiterbewegung zur Verfügung. Auf 
Grund seiner persönlichen Kenntnisse, die er 
u. a. als Redakteur der „Königsberger Volks­
zeitung" gewonnen hat, sowie vieler eigener 
Vorarbeiten, z. B. der ebenfalls vom Göttinger 
Arbeitskreis herausgegebenen Geschichte von 
„Ostpreußens Arbeiterbewegung" (Holzner-Ver­
lag, Würzburg, 1970), hat Wilhelm Matull eine 
Pionierleistung der ostdeutschen Geschichts­
schreibung vollbracht. 

Die Darstellung ist in die Abschnitte Schle­
sien, Pommern, Ostpreußen, Westpreußen, Po­
sen, Polen gegliedert. Sie ist in die allgemei­
nen politischen, wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklungen eingebettet. Anmerkungen, 
Quellen- und Literaturnachweise ermöglichen 
weitere Forschungen zu Spezialfragen. Die Ab­
bildungen, welche in dieser einmaligen Zusam­
menstellung, Porträts, Gruppenfotos und Fak­
similes von Zeitungen zeigen, werden ausführ­
lich erläutert. Ein Personen- und ein Ortsregi­
ster schließen das Werk ab. 

Bundeskanzler Brandt würdigt in seinem Ge­
leitwort die Verdienste Wilhelm Matulls und 
spricht die Erwartung aus: „Möge sein Werk 
dazu beitragen, daß die ostdeutsche Arbeiter­
bewegung die ihr zukommende historische und 
politische Würdigung findet". hvp 

Das Corps „Normannia" in Königsberg nach der selten gewordenen Litographie von Gustav Graef 

In Kön igsbe rg h in t e r l i eß Gustav Graef, 
der am 6. Januar 1895 in Ber l in starb, aber 
auch aus seiner Jugendzeit 23 Por t r ä t -
Lithographien, die seit den vierziger Jah­
ren des 19. Jahrhunderts im Besitz des 
Corps M a s o v i a waren und mit deren Häu­
sern untergingen. A u ß e r d e m war noch dort 
von 1847 bis 1945 jene besondere Litho­
graphie vorhanden, die w i r hier wieder­
geben und von der es nur noch ein oder 
zwei Exemplare gab oder gibt. Al le rd ings 
sind sehr v ie le Nachbildungen im Umlauf. 
Gustav Graef hat dieses Semesterbild ge­
zeichnet und selbst lithographiert. 

Es handelt sich um eine Arbe i t aus dem 
Jahre 1843, die Graef im Kreise des Königs­
berger Corps Normannia zeigt, i n das er 
1842 aufgenommen worden war. Jene Nor ­
mannia bestand mit den Farben (von unten) 
schwarz-blau-gold v o m 6. M ä r z 1833 bis 
2. bzw. 11. Dezember 1847. V o n ihr lassen 
sich 153 Mi tg l i ede r nachweisen. Eine zweite 
Normannia mit anderen Farben von 1873 

bis 1889 hat mit jener nur den Namen ge­
meinsam. A u f dem Bi ld sehen wi r den 
Maler , der vorn in der Mi t te , mit einer 
Zeichnung beschäft igt , auf einem Baum­
stumpf sitzt. Dieser so l l Sinnbi ld sein für 
die damals an der A lbe r t ina noch beste­
hende Al lgemeine Burschenschaft bzw. A l l ­
gemeinheit Alber t ina , deren Auf lö sung 1819 
begann und die 1845 verschwunden war. 
A u s dieser Al lgemeinhei t nun strebt ein 
schlanker Stamm, die Normannia , empor. 
Im Baumstumpf unten ist ü b e r d i e s der 
Wahlspruch der Normannia zu lesen: V i r 
fortis cedere nescit (Der Tapfere kennt 
das Weichen nicht). 

Diese A r t der lebendigen Gruppendar­
stellung war das ä l t e s t e damalige Studen­
tenbild der Albe r t ina und sollte das Muster 
für v ie le s p ä t e r e n werden, ehe die lang­
wei l ige Gesamtaufnahme der Gruppen-
fotographie mit ihren Klischeegesichtern 
das Feld eroberte und den Geschmack ver­
darb. Dr. Hans Lippold 

Der Frühling kam pünktlich 
Das Märzwetter 1973 in Ostpreußen — Bis 20 Grad Wärme 

In den Dörfern , auf den Feldern hat die 
tägl iche Arbe i t wieder begonnen. W i e san­
gen w i r damals i n der Schule? Im M ä r z e n 
der Bauer die Rößle in e in spann t . . . 

Die Rößle in sieht man heute nur noch 
selten, dafür rattern die Traktoren durch 
die Dor f s t r aßen und ü b e r die Felder und 
ziehen den mechanischen Pflug hinter sich 
her. Der schwer auf die Pflugsterze ge­
s tü tz te Bauer ist ein Erinnerungsbild. Bloß 
die Mis twagen — die duften noch wie frü­
her. 

Das alles g e h ö r t zum März , zu dem M o ­
nat, der uns die Tag- und Nachtgleiche und 
damit den F rüh l ingsan fang bringt. 

Auch zu Beginn des meteorologischen Früh­
lings, er beginnt im Gegensatz zum astrono­
mischen F rüh l ingsan fang aus kl imatolo-
gisch-statistischen E r w ä g u n g e n heraus schon 
am 1. März , setzte sich die zu milde und 
für die Vormonate schon symptomatische 
Wit te rung fort. Die G r o ß w e t t e r l a g e zeigte 
e in s t a t i o n ä r e s Hoch ü b e r den A l p e n und 
eine rege Tie fdruck tä t igke i t ü b e r dem nord­
atlantisch-skandinavischen Raum. Demzu­
folge war es i n O s t p r e u ß e n in den ersten 
M ä r z t a g e n frostfrei, r egner i sch- t rüb und 
die Temperaturen bewegten sich zwischen 
2 und 6 Grad. 

A m 5. wurde zwar durch einen Kaltlutt­
vo r s toß aus Nordwesten das Alpenhoch ab­
gebaut, es etablierte sich jedoch sofort 
wieder ein neues Hochdruckgebiet ü b e r der 
Biskaya und den Britischen Inseln, so daß 
übe r Skandinavien und die Ostsee hinweg 
die Zufuhr feucht-milder Luft v o m At lan t ik 
aufrechterhalten blieb. A l s d e n k w ü r d i g e s 
Ereignis für den d i e s j ä h r i g e n M ä r z ist der 
11. anzusehen. A n diesem Tage schneite es 
v o r ü b e r g e h e n d in unserer Heimat vor einer 
herannahenden Okklusionsfront, aber die 
w e i ß e Pracht war nicht von Dauer, wie 

schon der V o l k s m u n d sagt: „Märzenschnee 
und Jungfernpracht halten oft kaum eine 
Nacht. " 

Zeigte sich die Sonne bisher sehr zurück­
haltend, so lachte sie am 12. und 13. v o m 
fast strahlend-blauen H i m m e l und l ieß die 
T h e r m o m e t e r s ä u l e auf 16 Grad empor­
schnellen. In den d a z u g e h ö r e n d e n k laren 
Näch ten demonstrierte allerdings der W i n ­
ter noch einmal seine Macht mit F rös t en 
bis zu minus 5 Grad. 

Nach dieser kurzen sonnigen Periode mit 
einem Vorgeschmack auf den nahenden 
Früh l ing beherrschten wieder Tiefdruck­
gebiete samt ihren Fronten das Wetter i n 
O s t p r e u ß e n . Z u F rüh l ingsan fang am 20. 
lagen morgens die Temperaturen kaum 
ü b e r nu l l Grad, jedoch ü b e r q u e r t e noch am 
gleichen Tag eine Warmfront O s t p r e u ß e n . 
W i e pünkt l i ch der F rüh l ing Einzug hielt, 
m ö g e der Temperaturverlauf von Elbing 
zeigen, der r e p r ä s e n t a t i v für ganz Ostpreu­
ßen gil t : rechnerisch, M a x i m u m 5 Grad, am 
21. stark b e w ö l k t , 7 Grad, am 22. wechselnd 
bewölk t , 10 Grad, am 23. wechselnd be­
wölk t , 13 Grad, am 24. wolkenlos , 15 Grad, 
am 25. heiter, 18 Grad, am 26. wolkenlos, 
20 Grad. Dieser stetige Temperaturanstieg 
wurde u n t e r s t ü t z t von einem Hoch ü b e r 
der Ukraine , an dessen Westflanke recht 
milde Luft v o m öst l ichen Mit te lmeer her­
angeführ t wurde. 

Der f rühl ingshaf ten Wit te rung setzte je­
doch am 27.eine von Westenherannnahende 
Kaltfront ein j ä h e s Ende. Die Temperaturen 
fielen auf Werte um 10 Grad und bis Ende 
des Monats war es wieder wechselhaft. Ins­
gesamt war der M ä r z wie seine V o r g ä n g e r 
in O s t p r e u ß e n zu mi ld , zu trocken und fiel 
besonders durch seine Schneearmut auf. Ein 
ähnl ich schneearmer Win te r war 1926/27 
aufgetreten. Wolfgang Thune 

Vor 80 Jahren: 

„ G l e i c h s c h r i t t " f ü r 

D e u t s c h l a n d s U h r e n 
„In Bayern gehen die Uhren anders" sagt 

man gern, wenn es die Eigenheiten des Frei­
staates und dessen Gegensä tz l i chke i t en zu 
anderen B u n d e s l ä n d e r n zu bekritteln gilt. 
Es ist al lerdings noch gar nicht so lange 
her, d a ß nicht nur in Bayern, sondern auch 
in anderen deutschen Gauen die Stunden 
tatsächlich nicht einheitl ich angeschlagen 
wurden. Erst vor 80 Jahren brachte man 
Ordnung in diesen W i r r w a r r . 

Obwoh l die Kleinstaaterei 1834 mit der 
G r ü n d u n g des Deutschen Zollvereins 
wenigstens auf wirtschaftlichem Gebiet ein 
Ende gefunden hatte, rechneten noch über 
ein halbes Jahrhundert lang die meisten 
deutschen S täd te und Länder nach ihrer 
dem Sonnenstand a n g e p a ß t e n Ortszeit. 
Schon wer in den Nachbarort reiste, konnte 
erleben, d a ß dort die Uhren anders gingen 
als die eigene. Insgesamt gab es in Deutsch­
land vor 1893 noch zehn verschiedene Zeit­
rechnungen. 

Die g r ö ß t e n Schwierigkei ten bereitete der 
ungleiche Gang der Uhren den Eisenbahn­
verwaltungen beim Aufs te l len der Fahr­
p läne . Sie waren es denn auch, die sich zu­
sammen mit der Telegraphenverwaltung 
am nachhaltigsten für die Einführung einer 
einheitl ichen „Mi t t e l eu ropä i s chen Zeit" ein­
setzten. Doch machte man ihnen dieses Be­
m ü h e n nicht leicht. Die Spitzfindigkeit der 
Konservat iven , die v o n einer Vereinheit­
lichung nichts wissen wol l ten , reichte von 
der wissenschaftlichen B e g r ü n d u n g , daß 
eine Einheitszeit nahezu an al len Orten die 
falsche Zeit angebe, bis h in zu dem „schwer­
wiegenden" Argument , al le Sonnenuhren 
an den Kirchenmauern w ü r d e n damit sozu­
sagen ausgeschaltet. Etwa ein Drit tel der 
B e v ö l k e r u n g , so h i eß es, werde in seinem 
Lebensrhythmus ges tö r t . V o r al lem die 
Bauern m ü ß t e n sich nach wie vor nach der 
wi rk l ichen Sonnenzeit richten. 

In dieses H i n und Her der Meinungen 
kommandierte schließlich Graf Helmuth 
von M o l t k e ein „S t i l l ges t anden" . A m 16. 
M ä r z 1891 hielt er vor dem Reichstag eine 
z ü n d e n d e Rede für die Einheitszeit und be­
g r ü n d e t e sie mit ihrem strategischen Vor­
tei l im F a l l einer Mobi lmachung. Dies 
leuchtete den Widersachern denn auch ein. 
A m 1. A p r i l 1892 gingen bereits die Zeiger 
der Bahnhofsuhren in Bayern, W ü r t t e m ­
berg, Baden und E lsaß-Lothr ingen im 
Gleichschritt. E in Jahr s p ä t e r folgten dann 
P r e u ß e n , Sachsen und Hessen. Genau zu 
diesem Zeitpunkt wurde auch das Reichs­
gesetz erlassen, das in p reuß i sch -knappen 
Wor t en bestimmte: „Die gesetzliche Zeit in 
Deutschland ist die mittlere Sonnenzeit des 
15. L ä n g e n g r a d e s östl ich v o n Greenwich." 

Josef Bader 

Es stand in der Zeitung... 

Vor 140 Jahren 
Berlin, 15. April 1833 

Die Univers i tät Breslau bekommt einen Zu­
schuß aus Staatsmitteln von 70 000 und die 
Königsberger einen von 65 000 Talern. 

Vor 100 Jahren 
Berlin, 1. April 1873 

Im Kriege von 1870/71 fielen elf Breslauer und 
fünf Königsberger Studenten. 

Vor 90 Jahren 
Berlin, 15. April 1883 

In ganz Ostdeutschland sind Sammlungen für 
ein Lutherdenkmal im Gange. 

Tilsit, 16. April 1883 
Die Schiffahrt auf der wieder eisfreien Memel 

ist eröffnet worden. 

Vor 70 Jahren 
Frankfurt (Oder) und Breslau, 19. April 190) 

Ein Orkan, der mit einem Schneesturm ver­
bunden war, richtete in Oberschlesien und Ost­
brandenburg schwere V e r w ü s t u n g e n an. Ganze 
W ä l d e r wurden entwurzelt. Der Zugverkehr 
wurde in Ostdeutschland durch Schneever­
wehungen vö l l ig lahmgelegt. 

Vor 40 Jahren 
Breslau und Königsberg/Pr. , 16. April 1933 
Die A S T A der Univers i täten und T H wurden 

aufgelöst . An ihre Stelle soll nach dem neuen 
Studentenrecht eine Studentenführung treten. 

Kattowitz, 19. April 1933 
In Kattowitz und Rvbnik k am es zu schweren 

Ausschreitungen qegen Deutsche. 

Vor 25 Jahren 
Heidelberg, 15. April 1948 

Das Hauptquartier der amerikanischen Streit­
kräfte in Deutschland teilt mit, daß die Sowjet­
union aus der amerikanischen Besatzungszone 
Reparat ionsgüter im Wert von 36 Milliarden 
Mark erhalten hat. Die Lieferungen werden 
jetzt eingestellt. 
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Anklänge an Ostdeutschlands Bauten 
Ansbach - die tränkische Residenz des preußischen Regenten Georg-Friedrich 

V on der f r änk i schen Residenz Ansbach 
so l l hier die Rede sein, w e i l Markg ra f 
G e o r g Friedrich, der v o n 1539—1603 

lebte v ie l fä l t ige Verb indungen zwischen 
P r e u ß e n und Franken sowohl erhielt als 
auch ausgestaltete. 

Das Schloß in Ansbach, damals noch 
„Ono lzbach" geschrieben, g e h ö r t zu den 
Bauwerken Deutschlands, die nicht in einem 
Zuge geplant und errichtet wurden, sondern 
die ganz a l lmähl ich wuchsen. O b w o h l fast 
alle Epochen v o n der S p ä t g o t i k ü b e r die 
Durerzeit und die Renaissance h inweg bis 
zum Barock, R o k o k o und Klass iz ismus ihre 
Spuren h i n t e r l i e ß e n , entstand doch ke in zu­
fäl l iger g e s t ü c k e l t e r Gemengebau aus ein­
heimischer Ü b e r l i e f e r u n g und ü b e r n a t i o n a ­
len St i lbewegungen. Die u r s p r ü n g l i c h e 
gotische Wasse rburg ist bis heute stilbe­
stimmend geblieben, und zwar nicht nur 
für die Residenz, sondern auch für die 
s e l b s t ä n d i g e Entwick lung des barocken 
Hofgartens und der Orangerie . 

Zunächs t e in Abstecher in die Fami l ien­
geschichte: Fr iedr ich der A l t e war seit 1486 
Markgra f in Ansbach; sein dritter Sohn 
namens Albrecht geht als Hochmeister des 
Deutschen Ordens nach P r e u ß e n und w i r d 
dort ab 1525 der erste welt l iche Herzog ; 
dessen ä l t e r e r Bruder Georg der Fromme 
führt 1528 die Reformation in Ansbach 
ein. Be i seinem Tode 1543 ist sein einziger 
Sohn Georg Friedr ich — auf den so v i e l ­
fäl t ige Aufgaben warten soll ten — erst v ier 
Jahre alt. A b 1556 regiert der junge Fürs t 
als M a r k g r a f zu Ansbach, ab 1557 — nach 
dem Tode seines Vet ters Albrecht A l c i b i a -
des — a u ß e r d e m als Markgra f zu K u l m ­
bach. A b 1577 w i r d er schließlich Regent 
in P r e u ß e n , für seinen geistesschwachen 
Vet te r Albrecht Friedrich. 

Noch 1541 beim Besuch Kaise r Kar l s V . 
wi rk te die Residenz der f ränk i schen M a r k ­
grafen wie eine gotische Burg. Erst die fort­
geschrittene S p ä t r e n a i s s a n c e brachte dann 
die Umwand lung des mittelalterlichen 
Wehrbaus in e in neuzeitliches Schloß. Ent­
scheidende Impulse gab dabei M a r k g r a f 
G e o r g Friedrich. Dieser humanistisch ge­
bildete F ü r s t g e h ö r t e zu den bedeutendsten 
Bauherren in den protestantischen Tei len 
Deutschlands. Fü r seine zahlreichen Bau­
vorhaben — die wichtigsten waren der A u s ­
bau des K ö n i g s b e r g e r Schlosses (Westf lü-
gei) und der Wiederaufbau der piassenburg Die geographische Arbeit des Nicolaus Copernicus in Preußen 
ob Kulmbach — beschäf t ig te er eine ganze 

Die Ansbacher Residenz vor dem Umbau, Stich von Jakob Custodis 1637 

ßischen Zeit von 1791—1806 hielt der 
Klassizismus seinen e n d g ü l t i g e n Einzug in 
die Residenz. 1806 „ ü b e r n a h m " der baye­
rische König Ansbach, nachdem P r e u ß e n 
zuvor von Napoleon bei Jena und Auer-
s tädt besiegt worden war. 

Die S t i l r äume blieben in der bayerischen 
Zeit, abgesehen von den notwendigen Er­
neuerungen der Wandbespannung und der 
M ö b e l b e z ü g e , so gut wie u n v e r ä n d e r t . 
K a u m eine andere Residenz in Deutschland 
hat ihren u r sp rüng l i chen historischen Z u ­
stand nicht nur in den festverankerten Bau­
teilen, sondern auch in der beweglichen 
Einrichtung mit solcher Reinheit bewahren 
k ö n n e n . Neben den u n z ä h l i g e n G e m ä l d e n 
— darunter auch historischen P o r t r ä t s — 

verdient das Porzel lan noch eine besondere 
E r w ä h n u n g , das teils aus den markgräf­
lichen Manufakturen, teils aus der Ferne 
stammt und das Herz jeden Porzellan-Lieb­
habers h ö h e r schlagen lassen wird . 

Auch bei Bayreuth handelt es sich um 
eine Residenz der f ränkischen Hohenzol-
lern; jene Linie starb bereits 1769 aus. M a n 
m ü ß t e einmal e r g r ü n d e n , w i e v i e l dort an 
E r i n n e r u n g s s t ü c k e n aufbewahrt wi rd . Ich 
kenne nur einige Ö l g e m ä l d e der preußi ­
schen Herzogsfamilie aus Kön igsbe rg , die 
sich jetzt im Heimatmuseum in Bayreuth 
befinden: Herzog Albrecht Friedrich; seine 
Gemahl in M a r i e Leonore; unser „ junges 
Paar" Chr is t ian und M a r i a von der Pias­
senburg; Kurfürs t Johann Sigismund von 

Brandenburg — der Gemahl von Mar ie 
Leonores ä l t e s t e r Tochter Anna , der ge­
meinsam mit seiner Gemahl in als regieren­
des Paar in Kön igsbe rg einzog. Sovie l ich 
weiß , waren weder Johann Sigismund noch 
Anna bei den Verwandten in Franken zu 
Besuch, doch es war damals üblich, sich 
gegenseitig „Konterfe is" , also Ö l g e m ä l d e , 
zuzusenden. 

Traditionswettkämpfe 
der Leichtathleten 
Am 25. August in Walsrode 

Der Beschluß der Jahreshauptversammlung 
1972 in Celle, die 20. Tradit ionswettkämpfe 1973 
an den Ort und zum selben Zeitpunkt mit den 
Deutschen Leichtathletik-Meisterschaften, im 
Juli 1973 nach Berlin zu legen, konnten nach 
Verhandlungen mit dem Deutschen Leichtathle­
tikverband (DLV) nicht verwirklicht werden. Der 
Vorstand der Traditionsgemeinschaft mußte nun 
handeln und hat beschlossen, die 20. Traditions­
wet tkämpfe am 25. August in Walsrode auszu­
tragen. Das ausführliche Programm und die Aus­
schreibungen werden zu gegebener Zeit im Ost­
preußenblatt und durch Rundschreiben an die 
Mitglieder bekanntgegeben. Auch Nichtmitglie-
der der Traditionsgemeinschaft, die an den 
W e t t k ä m p f e n interessiert sind, und vor allen 
Dingen Jugendliche und Schüler, von denen 
wenigstens ein Elternteil aus Ostpreußen 
stammt, k ö n n e n an den W e t t k ä m p f e n teilneh­
men. Anfragen sind an den Verbandsvertreter 
für Ostpreußen, Horst Makowka, 7 Stuttgart 1, 
Leibruizstraße 18, zu richten. 

Die Stadt Walsrode, obwohl wieder im nord­
deutschen Raum gelegen, ist für die meisten 
Teilnehmer gut zu erreichen. Das Stadion liegt 
eine Viertelstunde von der Stadt entfernt in 
einer ruhigen Waldlandschaft. Es hat eine 
Aschenbahn mit sechs Rundbahnen, aber leider 
keine Kunststoffbahn. Außerdem vier Weit­
sprung-, zwei Hochsprung-, zwei Kugel- und 
eine Speer- und Diskuswurfanlage. Geräumige 
Umkle ideräume stehen ebenfalls zur Verfügung. 
Der Sportwart der Traditionsgemeinschaft hat 
die Anlagen besichtigt und alles für unsere 
Zwecke als gut befunden. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen und die Hei­
matkreise wollen auch die diesjährigen Tradi­
t ionswet tkämpfe finanziell unterstützen, so daß 
bei rechtzeitigen Meldungen auch wieder Reise­
kostenzuschüsse gewährt werden können . Es 
wird daher nochmals darum gebeten, sich den 
Termin 25. August, Walsrode, 20. Traditions­
wet tkämpfe mit Wiedersehensfeier, vorzumer­
ken. 

Sein Arbeitsfeld war nicht nur der Himmel 
A n z a h l v o n deutschen und a u s l ä n d i s c h e n 
Archi tek ten . Im September 1586 berief er 
Blasius Berwar t d. Ä. v o n K ö n i g s b e r g nach 
Ansbach zum A u s b a u des Schlosses. 

A n k l ä n g e an mit te l - und ostdeutsche Re­
naissance s ind i n Ansbach unverkennbar, 
insbesondere die k u p p e i f ö r m i g e n Giebe l , 
genannt „ Z w e r c h g i e b e l " , sowie e in .geson­
dert stehender T u r m jenseits des F lüßchens 
Rezat, der mit dem Osttor der Stadt durch 
einen hohen A r k a d e n g a n g verbunden war 
und daher w o h l auch eine ähn l i che Funk­
t ion w i e die „ D a n s k e r " der o s t p r e u ß i s c h e n 
Ordensbaukunst des Mit te la l te rs hatte. 
A u c h nach dem U m b a u i m s p ä t e n 16. Jahr­
hundert hatte die Residenz ihre wehrhaften 
Z ü g e nicht ganz ver loren , ganz i m Gegen­
satz z u den bayerischen Residenzen i n 
Landshut und M ü n c h e n , die a l le in der höfi­
schen R e p r ä s e n t a t i o n dienten. W i e hoch 
man den Markg ra f en Georg Fr iedr ich noch 
heute i n Ansbach e inschä tz t , erkennt man 
daran, d a ß er i m Ka ta log stets fälschlich 
als „Kurfürs t" bezeichnet w i r d . Diese Stel-

D as O s t p r e u ß e n b l a t t brachte in Folge 12 
v o m 24. M ä r z 1973 einen wichtigen 
H inwe i s auf den 23. Band des West ­

p r e u ß e n - J a h r b u c h s , herausgegeben v o n der 
Landsmannschaft W e s t p r e u ß e n , der an l äß ­
l ich des Copernicus-Jahres das Leben und 
W i r k e n dieser bedeutungsvollen Pe r sön­
l ichkeit i n den Vordergrund stellt. M a n 
kann es verstehen, wenn i m O s t p r e u ß e n ­
blatt die entsprechenden Abhandlungen nur 
angedeutet werden. Dabei hat man aber 
leider den auf weitere Sicht viel leicht wert­
vol ls ten Aufsatz nicht genannt, w e i l es sich 
um einen solchen speziellerer A r t handelt. 
Liest man ihn genauer, so w i r d man fest­
stellen, d a ß er neuere wissenschaftliche Er­
kenntnisse bringt. 

Es handelt sich um die Abhandlung von 
Heinz Lingenberg „Nico laus Copernicus, 
Bernard W a p o w s k i und die A n f ä n g e der 
Kartenabbi ldung P r e u ß e n s " . Der Verfasser, 
Oberstudienrat in Lübeck, hat sich bereits 
durch seine f rühe ren Arbe i t en zur ä l t e r en 
Kartographie, insbesondere W e s t p r e u ß e n s , 

lung war jedoch mit der brandenburgischen einen Namen gemacht. H ie r b e m ü h t er sich 
Linie der Hochenzol lern und nicht mit der 
p r e u ß i s c h e n verbunden. F ü r s ü d d e u t s c h e 
His to r ike r kann es schon ve rwi r rend sein, 
zwischen dem ehemaligen Deutsch-Ordens­
staat „ P r e u ß e n " und dem s p ä t e r e n König­
reich „ P r e u ß e n " (das aus dem Kur fü r s t en ­
tum Brandenburg hervorging, welches nach 
dem Tode Herzog Albrecht Friedrichs m 
K ö n i g s b e r g z u „ B r a n d e n b u r g - P r e u ß e n " er­
weitert wurde) zu unterscheiden. 

A l s die ä l t e r e f ränkische L in ie 1603 mit 
Georg Fr iedr ich erlosch, zogen Markgra f 
Chr is t ian aus der brandenburgischen Lin ie 
und seine Base M a r i a — eine E n k e l i n Her­
zog Albrechts , also aus der p r e u ß i s c h e n 
Lin ie der Hohenzo l l e rn — als Herrscher­
paar i n Franken ein. Doch das junge Paar 
aus dem Osten Deutschlands h i n t e r l i e ß in 
Ansbach wen ig Spuren, w e i l es meistens 
auf der Feste Piassenburg oberhalb von 
Kulmbach residierte. 

F ü r e in Jahrhundert ruhte die Bau tä t ig ­
kei t i n Ansbach, doch zu Anfang des 
18. Jahrhunderts w i r d es entscheidend im 
barocken St i l umgestaltet. 1791 verzichtet 
Alexander , der letzte Markgra f von Ans-
bach-Bayreuth, zugunsten P r e u ß e n s auf 
seinen Thron, aber diesmal fällt das Land 
nicht wie 1603 an einen der j ü n g e r e n Ber­
l iner S ö h n e , sondern bleibt beim Gesamt, 
besitz des K ö n i g s v o n P r e u ß e n . In der preu-

u. a. um die Bedeutung des Copernicus als 
Geograph bzw. als Kartograph. Bereits vor 
und nach der letzten Jahrhundertwende ist 
in zahlreichen Veröf fen t l i chungen auf diese 
Bedeutung des b e r ü h m t e n Frauenburger 
Ast ronomen hingewiesen worden. Dabei 
konnte man sich aber nicht des Eindrucks 
erwehren, daß seit Leopold Prowe viele 
Verfasser diese Hinweise von ä l t e r e n ohne 
besondere Nachprü fungen ü b e r n a h m e n . A l s 
Geograph b e m ü h t e auch ich mich darum, 
seinerzeit mit dem bekannten Copernicus-
Forscher Hans Schmauch. W i r wol l ten 
exakt feststellen, was Copernicus für die 
ä l t e r e Kartographie und für die Geographie 
(Erdkunde) ta tsächl ich beigebracht hat und 
welche Bedeutung man Copernicus vor 
a l lem im Rahmen der wissenschaftlichen 
Kartographie zuweisen muß . Unser Versuch 
miß lang . 

Erfreulicherweise ist das m. E. nunmehr 
Heinz Lingenberg gelungen und damit ein 
Problem in dem Schaffen des Copernicus 
mit a l l e rg röß t e r Wahrscheinl ichkeit gelöst . 
Hie r kann auf Einzelheiten nicht eingegan­
gen werden. M a n vertiefe sich in Lingen-
bergs Aufsatz im 23. Band des Westpreu-
3en-Jahrbuchs. Dann w i r d man erfreut sein, 
mit welcher A k r i b i e er dem Problem 
„Cope rn i cus und die ä l t e re Kartographie" 
nachgeht. Dabei ist es gleich, ob er sich 

um die Land- und Ortsmessungen des be­
r ü h m t e n Ast ronomen (lange vor dem „Zeit­
alter der Messungen" am Ende des 18. Jahr­
hunderts), um seine Zusammenarbeit mit 
dem aus gemeinsamer Krakauer Studienzeit 
bekannten polnischen Kartographen Ber­
nard W a p o w s k i (der 1526 die erste Karte 
Polens zeichnet) handelt, ob die Vermes­
sung des Ku lmer Landes ein W e r k des 
Copernicus ist und wie schließlich in diesem 
Zusammenhang auch die ä l t e s t en P reußen­
karten von Heinr ich Z e l l (1542) und Caspar 
Hennenberger (1576) zu sehen sind. 

Hinsichtl ich Copernicus ist festzuhalten, 
daß er mit a l l e rg röß t e r Wahrscheinlichkeit 
ausgezeichnete Messungen der geographi­
schen Lage v ie le r Orte im König l ichen Preu­
ßen, besonders in seiner engeren Heimat, 
im Kulmer Lande, vorgenommen und mit 
diesen M a ß e n an der Polenkarte von W a ­
powski A n t e i l hat. Insgesamt sind die geo­
graphischen, speziell weniger die karto­
graphischen — wie bisher vermutet — als 
die geodä t i s chen (d. h. vermessungstechni­
schen) Arbe i ten des Nicolaus Copernicus 
beachtlich, und mit a l l e rg röß t e r Wahrschein­
lichkeit gibt er in dieser Hinsicht für das 
P r e u ß e n l a n d den Auftakt, wobei er haupt­
sächlich die Koordinaten für v ie le Orte, 
insbesondere des Kulmer Landes, Bernard 
W a p o w s k i geliefert hat. In diesen genauen 
Ortsbestimmungen zu jener Zeit liegt mit 
a l l e rg röß te r Wahrscheinlichkeit die geo­
graphische Bedeutung von Copernicus, wohl 
kaum aber auf dem Gebiet des Kartenzeich­
nens, wofür ihm im Rahmen seiner vie len 
dienstlichen Verpflichtungen und seiner 
astronomischen Arbei ten auch kaum die 
Zeit blieb. 

Dazu sei noch aus Lingenberg zitiert-
„Fragt man aber, wer dieser besonders be­
gabte Helfer von W a p o w s k i gewesen sein 
k ö n n t e , so liegt es nicht nur nahe, sondern 
hat höchs te Wahrscheinl ichkeit für sich, daß 
es ke in anderer war als der mit W a p o w s k i 
befreundete Nicolaus Copernicus. Auf ihn. 
den aus dem Kulmer land stammenden deut­
schen Domherrn, wiesen schon die vielen 
deutschen Namen und die v o l l s t ä n d i g e n A n ­
gaben ü b e r die ehemaligen O r d e n s ä m t e r 
A u f ihn deutete das u n g e w ö h n l i c h e Hervor­
heben von Thorn und Kulmsee auf der 
Karte. Für ihn spricht aber vor allem, daß 
wi r nicht nur al lgemein um seine karto­
graphische Be tä t igung wissen, sondern auch, 
daß er tatsächlich sehr genaue Ortsmessun-

Von Dr. Herbert Kirrinnis 
gen vorgenommen hat. Gerade die vorzüg­
lichen M e ß w e r t e im Kulmer land verweisen 
darum auf ihn, denn sie verlangen als Ur ­
heber einen M a n n jener ü b e r r a g e n d e n Be­
deutung, wie es Copernicus tatsächlich 
war." 

W i l l man diesen A n t e i l des Copernicus 
an der Geographie nun genau erkennen, so 
m u ß man die Geschichte dieser Wissen­
schaft, der ä l t e r e n wie der j ünge ren , be­
rücksicht igen und den Frauenburger Dom­
herrn mit seinen e insch läg igen Arbei ten, 
die sich in diesem Falle auf die Erdober­
fläche beziehen, entsprechend einordnen. In 
jener Zeit lagen die Anfänge der wissen­
schaftlichen Kartographie, die einen Zwe ig 
der Geographie r e p r ä s e n t i e r t e (und sich 
erst s p ä t e r zu einer s e l b s t ä n d i g e n Wissen­
schaft entwickelte). 

Copernicus hat wohl nur Skizzen für 
seine dienstlichen Belange angefertigt, aber 
kaum einen Beitrag zur Kartographie ge­
bracht. Jedenfalls w i l l dieser Nachweis nicht 
recht gelingen. Jene Kartographie begann 
aber schon (von P t o l e m ä u s abgesehen) sich 
der Vermessung (Geodäsie) zur Feststellung 
von Fixpunkten auf der Erde und für ihre 
Abb i ldung auf Karten zu bedienen, so z. B. 
auch Gerhard Mercator (1512—1594) u. a. 
Da Copernicus mit solchen Festpunkten am 
Himmel arbeitete, so lag es für ihn auch 
nahe, solche auch auf der Erde festzulegen, 
speziell in seiner Heimat (wobei die geo­
graphische Breite zu messen kein Problem, 
aber die Feststellung der geographischen 
Länge noch einige Jahrhunderte s p ä t e r 
Schwierigkeiten bereitete). 

Die Bedeutung des Copernicus liegt also 
hinsichtlich der Geographie (im Sinne der 
Kenntnis der Erdoberfläche) kaum in der 
Anfert igung von Karten (Kartographie), 
sondern in der Messung von Fixpunkten auf 
der Erde, m. a. W . in der G e o g ä s i e (Vermes­
sungswissenschaft), die damals — wie die 
Kartographie — noch der Geographie zu­
geordnet waren und sich erst s p ä t e r zu 
e i g e n s t ä n d i g e n Wissenschaften entwickel­
ten, andererseits aber der Geographie ver­
bunden blieben. M a n kann weiterhin auch 
sagen, daß im Bereich von M a ß und Zahl 
auf der Erde und in der geographischen 
Wissenschaft eine direkte Linie von N i c o ­
laus Copernicus ü b e r Friedrich W i l h e l m 
Bessel zu Hermann Wagner führt, der in 
ähnl ichem Sinne als erster (seit 1876) be­
amteter Geograph an der Albe r t ina wirkte . 
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Rentenversicherung 

Witwenrente in der gesetzlichen Altersversorgung 
Abfindung bei Wiederheirat - Wiederaufleben der Rente bei Auflösen der neuen Ehe 

N ü r n b e r g — Es gehör t zu den Aufgaben 
der gesetzlichen Rentenversicherung, nicht 
nur den schaffenden Menschen im Al te r 
und bei Berufs- und Erwerbsunfäh igke i t 
materiell sicherzustellen oder zum minde­
sten zu seiner Sicherstellung beizutragen, 
sondern auch für Hinterbliebene des V e r ­
sicherten zu sorgen Dies geschieht durch 
G e w ä h r u n g von Hinterbliebenenrenten. Zu 
ihnen zählt i n erster Linie Witwenrente. 

Voraussetzung für die G e w ä h r u n g dieser 
Rente ist, daß eine Wartezei t von sechzig 
Kalendermonaten vor Eintritt des Versiche­
rungsfalles erfüllt ist oder die Wartezeit 
als erfüllt gilt, z. B. bei Tod infolge Arbei ts­
unfalls oder Kr iegse inwirkung. 

Nach dem Tod des versicherten Eheman­
nes e rhä l t seine Wi twe , u n a b h ä n g i g von 
ihrem Einkommen oder V e r m ö g e n , eine 
Witwenrente . Dagegen hat der Ehemann 
nach dem Ableben seiner versicherten Ehe­
frau nur Anspruch auf Witwenrente, wenn 
die Versicherte den Unterhalt ihrer Famil ie 
ü b e r w i e g e n d bestritten hat. 

Ähnl ich wie in der Beamtenversorgung 
erhalten W i t w e n oder gegebenenfalls auch 
W i t w e r für die ersten drei Monate an Stelle 
der Hinterbliebenenrenten mindestens die 
Rente ohne Kinderzuschuß, die dem V e r ­
sicherten im Zeitpunkt seines Todes zu­
stand. 

Die W i t w e n - oder Witwerrente fällt mit 
Ablauf des Monats weg, i n dem die berech­
tigte Person wieder heiratet. In diesem Fal l 
w i r d jedoch als Abfindung das Fünffache 
des Jahresbetrages der bisher bezogenen 
Rente g e w ä h r t . W e n n aber die neue Ehe 

Unser Kommentar: 

wieder aufgelöst oder für nichtig e rk lä r t 
wird , lebt der Anspruch auf Rente vom A b ­
lauf des betreffenden Monats wieder auf, 
falls ein Ant rag s p ä t e s t e n s zwölf Monate 
nach der Auf lösung oder der Nichtigkeits­
e r k l ä r u n g der Ehe gestellt wi rd . 

Die bisherige Bestimmung, nach der ein 
Anspruch auf Wiederaufleben der Renne 
nur gegeben war, wenn die neue Ehe „ohne 
alleiniges oder ü b e r w i e g e n d e s Verschulden 
der W i t w e oder des Wi twers wieder auf­
gelös t oder für nichtig e rk l ä r t w i rd" , die oft 
zu H ä r t e n und Ungerechtigkeiten führte, 
wurde durch das Rentenreformgesetz auf­
gehoben; eine Ä n d e r u n g , die zweifellos 
fortschrittlich und b e g r ü ß e n s w e r t ist. Ein 
von der W i t w e oder dem W i t w e r infolge 
Auf lösung der Ehe erworbener neuer V e r -
sorgungs-, Unterhalts- oder Rentenanspruch 
w i r d allerdings auf die wieder g e w ä h r t e 
Rente angerechnet. Ebenfalls w i rd die bei 
Wiederverheiratung gezahlte Abfindung in 
angemessenen monatlichen Te i lbe t r ägen 
einbehalten, soweit sie für die Zeit nach 
Wiederaufleben des Anspruchs auf Rente 
zugeflossen ist. 

Die Rentengesetze unterscheiden zwi ­
schen der normalen und der e r h ö h t e n Rente 
an W i t w e n und Wi twer . Die e r h ö h t e Rente 
wird gewähr t , wenn die berechtigte Person 
das 45. Lebensjahr vollendet hat oder so­
lange sie berufs- oder e r w e r b s u n f ä h i g ist 
oder mindestens ein waisenrentenberech­
tigtes K i n d erzieht. 

Die normale W i t w e n - oder Witwerrente 
be t r äg t sechs Zehntel der ohne Berücksich­
tigung einer sogenannten Zurechnungszeit 
berechneten Versichertenrente wegen Be-

Ständig heimliche Steuererhöhungen 
Gerechtigkeit für alle ist nicht mehr gegeben 

Frankfurt (Main) — Die Deutsche Mark 
verliert täglich ständig an Wert. Der Bür­
ger als Verbraucher verliert hierdurch 
Kaufkraft. Bei dieser Entwicklung muß er 
als Steuerzahler jedoch immer mehr Steuern 
zahlen, ohne daß der Staat darauf einen 
rechtlichen und auch moralischen Anspruch 
hätte. Mit diesem für alle Beteiligten un­
befriedigenden Problem setzt sich der Bund 
der Steuerzahler in einer soeben vorgeleg­
ten Studie des Karl-Breuer-Institutes aus­
einander. 

Das Zustandekommen und die Weiter­
entwicklung der hier angesprochenen in-
ilatorischen Steuererhöhungen kann man 
nur an einem Beispiel verdeutlichen. Bei 
einer jährlichen Gehaltserhöhung von 7 Pro­
zent und einer Steigerung der Verbraucher­
preise von 7 Prozent nimmt die reale finan­
zielle Leistungsfähigkeit eines Arbeitneh­
mers nicht zu. Trotzdem führt der progres­
sive Lohn- und Einkommensteuertarif der 
Bundesrepublik dazu, daß sich jedes Jahr 
die steuerliche Belastung der Bevölkerung 
absolut und relativ erhöht. Das sieht dann 
so aus, daß — über fünf Jahre hinweg ge­
sehen — ein Ehepaar mit zwei Kindern und 
einem gemeinsamen Jahreseinkommen von 
32 500 DM eine Zunahme der jährlichen 
Lohnsteuerbelastung von 5142 auf 9194 DM 
hinnehmen muß. Die Durchschnittsbelastung 
— d. h. Anteil der Lohnsteuer am Brutto­
lohn — steigt damit von 14,3 Prozent auf 
18,8 Prozent an, ohne daß die effektive 
Kaufkraft dieser Familie um nur eine DM 
mehr zugenommen hätte. Die Erhöhung 
dieser Belastung rührt jedoch nicht nj-ir von 
der direkten Belastung Progression des Ta­
rifs, sondern in großem Maße auch von 
der sogenannten indirekten Progression 
her, die aus der Konstanz der Steuerfrei­
beträge herrührt. So trifft die inflatorische 
heimliche Steuererhöhung gerade die Be­
zieher kleiner Einkommen, obgleich in allen 
Fällen sich die steuerliche Leistungsfähig­
keit als der Ansatzpunkt für jede gerechte 
Besteuerung überhaupt nicht verändert hat. 
Dies ist Hohn auf die steuerliche Gerech­
tigkeit unserer Bundesrepublik. Hier stellt 
sich wirklich die Frage nach der sozialen 
Demokratie, die so viel versprochen wurde. 

Die Bundesregierung muß hier sehr bald 
die notwendigen Beschlüsse fassen, wenn 
sie sich nicht einer Prozeßlawine beim Bun­
desfinanzhof aussetzen will. Es geht hierbei 
um die Steuergerechtigkeit, die durch diese 
Entwicklung bei uns nicht mehr gegeben 
ist. Alle innerhalb der Europäischen Ge­
meinschalt zusammengeschlossenen Staaten 
haben schon auf diese Entwicklung reagiert, 
zum Teil durch Anpassungsmaßnahmen 
und zum Teil durch Änderungen der Frei­

beträge oder durch Senkung der Tarife. 
Auch die übrigen europäischen Staaten ha­
ben dieses Problem erkannt und — zum 
Beispiel die Schweiz — entsprechende Maß­
nahmen genommen. E r w i n W e y e r 

rufsunfähigkei t ohne Kinderzuschlag, wäh­
rend die e r h ö h t e Witwenrente sechs 
Zehntel der mit einer Zurechnungszeit be­
rechneten Versichertenrente wegen Er­
w e r b s u n f ä h i g k e i t ohne Kinderzuschlag be­
trägt . Zum besseren V e r s t ä n d n i s dieser 
Unterschiede sei kurz auf folgendes hinge­
wiesen: Die Einrichtung der Zurechnungs­
zeit bewirkt, daß — hier anläßlich der 
zunächst erforderlichen Berechnung der 
Versichertenrente wegen Erwerbsunfäh ig ­
keit — bei der Ermitt lung der anrechnungs­
fähigen Versicherungsjahre die Zeit zwi ­
schen Eintritt des Versicherungsfalles und 
der Vol lendung des 55. Lebensjahres hinzu­
gerechnet wi rd , vorausgesetzt, daß gewisse 
Beitragsleistungen erfüllt sind. Sie ist also 
von Bedeutung, wenn der verstorbene Ver ­
sicherte noch nicht 55 Jahre alt war 

Ferner wi rd die Rente wegen Erwerbs­
unfäh igke i t mit einem Steigerungssatz von 
1,5 v. H . für jedes Versicherungsjahr be­
rechnet, w ä h r e n d der Steigerungssatz für 
Renten wegen Berufsunfähigke i t nur 1 v. H . 
be t räg t . Diese beiden Hinweise m ö g e n er­
kennen lassen, daß zwischen der normalen 
Witwenrente, die stets ohne etwaige Z u ­
rechnungszeit aus der geringeren Rente we­
gen Berufsunfähigkei t abgeleitet wi rd , und 
der e r h ö h t e n Witwenrente, deren Grundlage 
die h ö h e r e Rente wegen Erwerbsunfäh ig ­
keit bildet, und deren H ö h e a u ß e r d e m durch 
die Zurechnungszeit beeinflußt werden 
kann, u. U . e in erheblicher Unterschied be­
steht. J ü n g e r e berufs- oder e r w e r b s f ä h i g e 
kinderlose W i t w e n m ü s s e n also, vor allem, 
wenn der verstorbene versicherte Ehemann 
keine allzulange Rentenversicherungszeit 
aufzuweisen hatte, damit rechnen, nur eine 
geringe Hinterbliebenenrente zu erhalten 
und tun daher gut, rechtzeitig dafür zu sor­
gen, daß ihnen erforderlichenfalls noch an­
derweitige Einkünfte , z. B. auf einer Lebens­
versicherung, zur V e r f ü g u n g stehen. 

Absch l ießend sie darauf hingewiesen, 
daß auch einem f rüheren Ehegatten des 
Versicherten, dessen Ehe geschieden, für 
nichtig e rk l ä r t oder aufgehoben worden ist, 
unter gewissen Voraussetzungen nach dem 
Tod des Versicherten eine sogenannte Ge-
schiedenenwitwenrente g e w ä h r t wi rd . 

Fri tz Stumpf 

Immer höhere Versicherungssummen 

DIE DRITTE SÄULE DER A L T E R S V E R S O R G U N G 
Entwicklung der Lebensversicherung 1962-1972 

1962^-\63 64 65 66 67 68 69 70 71 1972 

Neu abgeschl. 
Verträge 

(Mio.) 

Versicherungs­
summe 
in Mrd.DM 

Je Vertrag 
in DM 

6.005 
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Von je 1000 Mark Versicherungssumme entfielen 1972 auf • 
I 466 | f W I 0 W 7 0 3 3 [ 3 0 ( 2 2 

Großleben vermögensb. Risiho-V. Gruppen-V. Renten-V. Kleinleben 
Lebensv. 

Die dritte Säule der Altersversorgung 
Düsseldorf — Neben gesetzlicher Rentenversicherung und betrieblicher Al tersver­

sorgung werden Lebensversicherungen zun nehmend zur dritten Säu le der Alterssiche­
rung. Die Entwicklung der letzten zehn J a h r e zeigt: Immer mehr B u n d e s b ü r g e r 
schließen immer h ö h e r e Lebensversicherungen ab. Die durchschnittliche Versicherungs­
summe je Ver t rag hat sich seit 1962 verdreifacht; die Summe aller Versicherungen 
vervierfachte sich sogar auf ü b e r 63 M r d . M a r k t . E in vol ler Erfolg war die Einbeziehung 
der Lebensversicherung in das V e r m ö g e n s b i l d u n g s g e s e t z vor zwei Jahren. 1972 wur­
den V e r t r ä g e ü b e r 19,2 M r d . M a r k nach dem 624-Mark-Gesetz abgeschlossen, was 
knapp einem Drit tel des gesamten N e u g e s c h ä f t e s entspricht. In den letzten Jahren 
entschlossen sich an jedem Kalendertag ü b e r 14 000 Bundesbü rge r zum Abschluß 
einer Lebensversicherung. schaubiw C O N D O R 

Kurzinformationen j 
Erkrankung in Polen 

Hamburg — Ohne Sorgen übe r finanzielle 
Belastungen bei einer Erkrankung können 
B u n d e s b ü r g e r in vielen Fä l len nach Polen 
und damit auch in die Heimat reisen. Wie 
die Deutsche Angestell ten-Krankenkasse 
(DAK) vor kurzem e r k l ä r t e , m u ß zwar ein 
in Polen erkrankter B u n d e s b ü r g e r dort 
seine Arz t - und Krankenhausrechnungen 
zunächst selbst bezahlen. Die meisten ge­
setzlichen Krankenkassen sind jedoch be­
reit, hinterher Erstattungen vorzunehmen. 
Die Versicherungsbedingungen der D A K 
sehen beispielsweise vor, daß ihre Mitg l ie ­
der und deren anspruchsberechtigte Fami­
l i e n a n g e h ö r i g e bei v o r ü b e r g e h e n d e m Auf­
enthalt a u ß e r h a l b des eigentlichen Kassen­
gebietes ihren Leistungsanspruch behalten. 
In solchen Fä l len w i r d gegen Vor lage der 
jewei l igen Rechnung der Betrag erstattet, 
der bei gleicher Krankhei t in der Bundes­
republik ebenfalls bezahlt werden müßte. 
M i t diesem Hinwe i s bezog sich die D A K 
auf Pressemeldungen, die auf eine Verord­
nung der Warschauer Regierung hingewie­
sen hatten, wonach A u s l ä n d e r Hilfe des 
öffentlichen Gesundheitsdienstes in Polen 
nach genau festgelegten Sä tzen selbst be­
zahlen m ü s s e n . R. F. 

S p ä t a u s s i e d l e r benachteiligt 

Bonn — In letzter Zeit sind wieder häufi­
ger Fä l le bekannt geworden, i n denen Aus­
siedler aus dem polnischen Machtbereich 
vor A u s h ä n d i g u n g der Ausreisepapiere 
einen sehr erheblichen Betrag wegen emp­
fangener kostenloser Hochschulausbildung 
an die dortigen B e h ö r d e n zurückzahlen 
m u ß t e n . So sehr gegen diese polnische 
Hal tung protestiert werden muß , so ist es 
aber auch nicht vertretbar, d a ß die Bundes­
republik diesen Auss ied le rn die entrichte­
ten B e t r ä g e nicht — mindestens teilweise 
— z u r ü c k v e r g ü t e n w i l l . Schlagworte wie 
„Kopfgeld" und dergleichen sind kein 
A l i b i für die deutschen Behörden , die Be­
troffenen sich selbst zu ü b e r l a s s e n . Wenn 
die Bundesrepublik M i l l i a r d e n b e t r ä g e für 
die Wiedergutmachung an A n g e h ö r i g e 
fremder V ö l k e r zahlt, hat sie g le iche rmaßen 
die Verpflichtung, erhebliche G e l d b e t r ä g e 
aufzuwenden, um A n g e h ö r i g e n des eigenen 
V o l k e s zur beabsichtigten Ausreise zu ver­
helfen. N . H . 

Krankengeld bei Streik 

Wupper ta l — Recht unklare Vors te l lun­
gen bestehen teilweise da rübe r , ob ein 
a rbe i t sun fäh ig geschriebener Arbeitnehmer 
auch bei einem Streik Krankengeld erhä l t 
oder nicht. Die Barmer Ersatzkasse (BEK) 
teilt dazu mit: V o n der Krankenkasse ist 
Krankengeld zu zahlen, wenn ein Arbeit­
geber wegen eines Streiks die Lohn- bzw. 
Gehaltszahlung für einen Arbe i t sun fäh igen 
einstellt. Das gleiche gilt, wenn die Arbeits­
unfäh igke i t innerhalb von drei Wochen 
nach Streikbeginn eingetreten ist. Die Drei­
wochenfrist ist deshalb so wichtig, we i l nach 
Ab lau f dieser Zeit die „bei t ragsf re ie M i t ­
gliedschaft bei der Krankenkasse" automa­
tisch erlischt. B. D. 

Krankenhauspflege unbegrenzt 

Bonn — Krankenhauspflege sol l künftig 
zeitlich unbegrenzt g e w ä h r t werden. Das 
sieht ein Gesetzentwurf der Fraktionen der 
SPD und FDP zur Ä n d e r u n g des Pflicht­
krankenkassenrechts vor, der im Bundes­
tag eingebracht wurde. Ferner sollen Ver­
sicherte Haushaltshilfe erhalten, wenn 
ihnen oder ihrem Ehegatten wegen Auf­
enthalts i n einem Krankenhaus oder i n 
einer Entbindungsanstalt oder wegen eines 
Kuraufenthaltes die W e i t e r f ü h r u n g des 
Haushalts nicht möglich ist und eine andere 
im Haushalt lebende Person den Haushalt 
nicht führen kann. Voraussetzung ist ferner, 
d a ß im Haushalt ein K i n d unter acht Jahren 
oder e in behindertes K i n d lebt. Die Ände­
rung des Krankenversicherungsrechts ist 
für die Vertr iebenen von besonderer Bedeu­
tung, w e i l die Unte rha l t sh i l feempfänger 
kraft Gesetzes eine gleichartige Kranken­
versorgung erhalten. 

Sicherer Arbeitsweg 

Bonn — M i t dem goldenen „Zett", der 
höchs ten Auszeichnung des 10. Schweizer 
Audiovis ions-Fes t iva ls , ist am letzten Mitt­
woch in Zürich der Beitrag des Deutschen 
Verkehrssicherheitsrats (DVR) „Sicherer 
Arbei t sweg" ausgezeichnet worden. Die von 
der „d ie ter krassmann Produktion" in 
Frankfurt für den D V R gestaltete Schau er­
hielt auch im Vergle ich zu den übr igen Kon­
kurrenzen die höchs te Punktzahl der 53 Mit ­
bewerber. 

Die Tonbildschau, die in witzig-einpräg­
samer Form die neuralgischen Punkte auf 
dem W e g zur Arbe i t aufzeigt, kann als 
Filmstreifen oder in Dias vom D V R erwor­
ben werden. W ä r e das nicht einmal etwas 
Neues für die ör t l iche Gruppenarbeit? E. B. 
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H A M B U R G — Aus vielen Informationen 
wissen unsere Leserinnen und Leser, wU 
schwierig es inzwischen für unsere Lands 
leute geworden ist, die Heimat zu verlas 
sen. So kam es, daß im vergangenen Jahr 
nur selten Spätauss iedler aus Ostpreußen 
in der Durchgangsunterkunft Finkenwerder 
eintrafen. 

Eine Familie aus Pommern jedoch hatte 
Glück. Das Ehepaar erreichte in diesen 
Tagen mit vier Kindern und dem 93jähri-
gen Vater Finkenwerder. Sie kamen aus 
dem Städtchen BUtow. 

»Wie ist es Ihnen dort bis zu Ihrer A b ­
reise ergangen?", erkundigte ich mich bei 
meinem Besuch. 

„Na ja , es g ing so", sagte der M a n n , „ich 
hab als Tischler in einer M ö b e l f a b r i k ge­
arbeitet. Da war ich der einzige Deutsche 
in dem Betrieb. Z u Hause hatten w i r noch 
zwölf M o r g e n Land, paar Schweinchen und 
eine K u h stand auch im Sta l l . " 

„Und die hab ich denn versorgt und den 
Acker auch. So konnten w i r uns noch was 
zuverdienen", sagt die freundliche Frau. 
Beide sprechen f l ießend Deutsch. 

„Lebten noch mehr Deutsche in Ihrem 
Dorf?" 

„Ja v ie le . So d r e i ß i g Fami l ien . Zwanz ig 
haben jetzt die Ausre i se beantragt. Da ist 
sogar eine Fami l i e mit zehn Kinde rn . Die 
m ü s s e n auch ba ld kommen." 

„Und wie geht's dem Opa?" 
„Ganz gut. W i r holen ihn gleich mal 

rein. W i r haben hier drei Stuben gekriegt, 
alles frisch gestrichen. A u c h Be t twäsche 
kr iegen w i r geliehen. Die k ö n n e n w i r wech­
seln, wenn sie für uns gewaschen wi rd . " 
Sie scheinen mit der Unterbr ingung zufrie­
den zu sein, wenn auch alles noch rechl 
kah l aussieht mit den einfachen Lager­
m ö b e l n . 

Da kommt der 9 3 j ä h r i g e Herr , auf einem 
Stock ges tü t z t , herein, eine wuchtige Ge­
stalt, mit g r o ß e m , kant igem P o m m e r n s c h ä ­
del . Unter buschigen Augenbrauen blickt er 
mich aufmerksam an. E i n richtiger Bismarck­
typ, denke ich. A l s ich ihn b e g r ü ß e und mich 
als Lehrer in im Lager vorstel le, ruft er 

Lernbegierig: Die Kinder deutscher Spätauss ied ler . . . 

waren w i r in Ber l in und um 14 Uhr in 
Braunschweig. Dort wurden wi r mit einem 
A u t o abgeholt und nach Friedland gefah­
ren. Da war ein sehr netter Empfang mit 
Kaffee und Kuchen. Z w e i Tage blieben wi r 
dort. Dann brachte uns ein Krankenauto — 
w e i l unser Opa doch so alt ist — direkt 

ke in Obst, Apfels inen und Bananen schon 
gar nicht." 

„ W a s gefäll t euch denn hier am besten?" 
frage ich. „Die Apfels inen" , sagt die fünf­
j ä h r i g e Helga munter. Sie läuft eifrig zu 
ihrem Schulranzen und holt zwei Apfels inen 
hervor. „Sieh mal" , sagt sie ganz stolz, 

Unsere Spätaussiedler: 

„Das Beste sind die Apfelsinen" 
Erste Eindrücke der Kinder in der Bundesrepublik — Sie lernen schnell und fleißig deutsch 

vo l l e r R ü h r u n g , w ä h r e n d er mir die H a n d 
schü t t e l t : „Ach, w ie ist das schön, wenn 
Deutsche mit Deutschen sprechen k ö n n e n ! " 

Er m u ß es w o h l sehr schmerzlich emp­
funden haben, nicht mehr als freier deut­
scher Mensch i n seiner Heimat gelebt zu 
haben, obwohl dort noch so v ie le deutsche 
Fami l i en wohnten. Denn seine E n k e l m u ß ­
ten polnische Schulen besuchen, und er 
selbst m u ß t e sich den Gottesdienst i n pol­
nischer Sprache a n h ö r e n . 

„Ja , ja , der H i t l e r hat uns da was ein­
gebrockt", fügt er h inzu und vers inkt i n 
Nachdenken. Se in Sohn e rzäh l t , d a ß sein 
Va t e r niemals die polnische S t a a t s a n g e h ö ­
r igkei t angenommen hat. Im Zwei t en W e l t ­
k r i eg hat er z w e i S ö h n e i n Stal ingrad ver­
loren. A b e r ungebeugt und tapfer trage der 
alte M a n n sein Schicksal. Er ist dankbar, 
d a ß der Herrgot t i hm noch seinen letzten 
Wunsch auf dieser Erde erfül l t hat, als 
Deutscher unter Deutschen leben zu k ö n ­
nen. 

Auch die ü b r i g e Fami l ie macht einen 
glückl ichen Eindruck, obwohl sie alles ver­
lassen hat und vo r l äu f ig in der einfachen, 
n ü c h t e r n e n Umgebung der Durchgangs­
unterkunft leben m u ß . 

„ B e d a u e r n Sie es sehr, d a ß Sie Ihren 
Bauernhof und Ihre Heimat verlassen 
haben?" frage ich. 

„Das schon. A b e r unter den Fremden 
lt man sich dort doch nicht wohl . W i r 

freuen uns, d a ß w i r hier sind." 
„ W i e verhie l ten sich denn die Polen 

Ihnen g e g e n ü b e r ? " 
„Ach, da waren gar nicht so vie le Polen 

Es war da sovie l fremdes V o l k aus der 
Sowjetunion hergeholt, was w e i ß ich, was 
da alles war. W i r m u ß t e n j ~ mit al len aus 
kommen. A b e r wenn die Polen einen über 
den Durst getrunken hatten, dann merkten 
wi r doch, w ie sie w i r k l i c h ü b e r uns dachten 
und fühl ten ihre Abne igung ." 

„Und wie ver l ief Ihre Reise nach Ham­
burg?", wol l te ich wissen. „Das war nicht 
schlimm. W i r fuhren abends mit der Taxe 
nach Posen. Das kostete etwa 2000 Zloty 
U m zwe i U h r nachts waren wi r da und 
warteten noch bis v ie r Uhr in der Taxe aui 
den Zug. Der kam von Warschau und fuhi 
ü b e r Ber l in nach Paris. U m zehn Uhr früh 

nach Finkenwerder . Fü r unsere Ausreise 
m u ß t e n w i r pro Person 500 Z l o t y bezah­
len, für den Opa die Hälf te , als Rentner, 
und für die Kinder nichts, w e i l sie unter 16 
sind." 

W ä h r e n d w i r uns unterhalten, spielen 
der z e h n j ä h r i g e Bruno und der ach t jähr ige 
Edward begeistert mit dem Feuerwehrauto, 
das ich ihnen mitgebracht habe. „Na, ihr 
beiden Jungen, seid ihr denn gar nicht 
traurig, d a ß ihr hier seid?" Sie lächeln ver­
legen. 

„I wo" , sagt die Mutter . Sie sehn ja, 
wie gut es denen hier gefällt . Kucken Sie 
mal, was die für dicke, rote Backen haben! 
In der einen Woche, wo w i r hier sind, ha­
ben die Kinde r sich schon ganz gut erholt." 
Ich wundere mich: „Aber i n Pommern war 
doch die Luft auf dem Lande v i e l g e s ü n d e r 
als hier, und zu essen gab's doch auch." 

„Das schon, aber im Win te r kannten wi r 

„Apfels inen!" Dann wandert sie wieder 
singend mit ihrer neuen Puppe, die ich ihr 
mitgebracht habe, durchs Zimmer. Sie läß t 
sich gar nicht s t ö r e n und singt, ganz i n ihr 
Glück versunken, vor sich h in : „Meine 
Puppe, meine Puppe!" 

„ W i e sol l sie denn h e i ß e n ? " frage ich. 
He lga ü b e r l e g t ein Wei lchen. „ I räne" , sagt 
sie dann in ihrem breiten pommerschen 
Dialekt . 

„Na mit unsrer He lga haben wi r heute 
was erlebt", sagt der Va te r lächelnd. „Ich 
brachte sie zum Vorschulunterricht in die 
Schule, eine halbe Stunde m u ß man gehen. 
U m 10 Uhr sagt die Lehrerin, daß nun Pause 
sei. He lga versteht, daß sie nach Hause 
gehn sollen, läuft a l le in los und findet auch 
richtig die Unterkunft und unser Haus mit 
ihren fünf Jahren. Ich brachte sie zurück 
und entschuldigte sie bei der Lehrerin. N e i , 
diese Kinder!" 

N u n tritt die 15jähr ige A n i t a ins Zimmer. 
Sie t r äg t einen hübschen roten Winte rman­
tel mit hellgrauem Pelzkragen. „Ani ta , was 
hast du für einen schicken Man te l an!" sage 
ich. „Ja, den haben w i r in Pommern ge­
kauft." 

„ W i e teuer sind dort M ä n t e l ? " 

„2500 Z lo ty" , sagt die Mutter . „Das war 
v ie l Geld , e in ganzer Monats lohn von mei­
nem M a n n . Da m u ß t ich schon sehn, daß 
ich aus der Landwirtschaft was rausschlug." 

„Ani ta , was macht die Schule?" frage ich. 
„Ich möch te nach Othmarschen", sagt sie 
und der Va te r e rgänz t . „ W i r waren heute 
da. Ich möch te sie beim Gymnas ium an­
melden. Ihre Zeugnisse sind sehr gut. Ich 
habe sie dort vorgelegt. W e n n A n i t a auch 
ein Jahr zurückble ib t , das schadet nichts. 
A b e r sie findet sich unter deutschen K i n ­
dern besser in die Sprache hinein, als wenn 
sie mit Auss ied le rn Sonderkurse i n Deutsch 
besucht. Da sprechen sie i n den Pausen doch 
zuvie l polnisch." 

Vie l le ich t ist diese Methode erfolgreich. 
Meistens wendet man die andere an, d a ß 
man zuerst die Auss iedlerk inder al lein in 
Sonderklassen z u s a m m e n f a ß t und sie erst 
s p ä t e r in die normalen Klassen eingliedert 

„Und du, An i t a , hast du nicht He imweh 
nach deinen Freundinnen?" 

„Nein, die kommen bald nach." Sie spricht 
besseres Deutsch als ihre Brüder . „Seit 
einem Jahr ist Deutsch als Fremdsprache 
in Bü tow am Gymnas ium e ingeführ t " , sagt 
der Vater . „Ani ta , br ing l . ial dein Buch." 
An i t a holt ihr deutsch-polnisches Lehrbuch 
und zeigt es mir. 

„Nun m ü ß t ihr alle fleißig Deutsch ler­
nen", sagt der Vater . Er w n d e t sich an 
mich: „Vie len Dank, d a ß Sie den K inde rn 
Nachhilfeunterricht geben. Kinder , gleich 
heute geht ihr mit der Lehrer in mit." Die 
Kinder folgen sofort. 

„Bitte, probieren Sie doch e in paar von 
unseren Bonbons. Die sind noch aus der 
Heimat. Nehmen Sie man gleich die ganze 
T ü t e mit. W i r haben uns so ü b e r Ihren 
Besuch gefreut", sagt die freundliche Frau. 
Ich kann es ihr nicht abschlagen, ich freue 
mich ü b e r das Ver t rauen und ü b e r die 
Herzl ichkeit , mit der uns unsere Ostdeut­
schen begegnen. Ich fühle mich bei ihnen 
oft gleich w i e zu Hause. 

Edward und Bruno sind nun bei mir in 
meiner Kindergruppe. Sie lernen nach einem 
Leselotto die Wortbezeichnungen kennen. 
N u r die A r t i k e l sol len sie selbst hinzu­
fügen. Das gibt oft e in lustiges Ratespiel. 
A b e r auch hier macht Ü b u n g den Meister , 
und durch häuf iges Wiederho len in Form 
von a l ler le i Spielen bleibt der K l a n g a l l ­
mähl ich im Ohr haften. 

A n i t a nimmt am Unterricht der Erwach­
senengruppe tei l . Aufmerksam verfolgt sie 
beim Lese-Memory die Wor tb i lde r und er­
faßt blitzschnell orthographische und gram­
matische Regeln. 

Die El tern haben mir versprochen, nur 
noch Deutsch mit ihren Kindern zu spre­
chen, und das ist die wicht igste 'Hi l fe zum 
raschen Erlernen der Sprache. 

Ich glaube, daß diese Famil ie sich beson­
ders schnell hier einleben wi rd , w e i l sie 
den W i l l e n dazu mitbringt und sich durch 
die Ü b e r g a n g s s c h w i e r i g k e i t e n nicht ent­
mutigen läßt . 

„Wir wol l ten gern nach Hamburg, w e i l 
unser Opa uns das vorschlug. Er kannte 
Hamburg von früher und sagte, daß es sich 
hier gut leben läßt!" sagt diese Famil ie 
aus Pommern. Ursula Meyer-Semlies 

sprechen oft nur polnisch: Beim Spiel und im Unterricht Fotos (3) Zander 



Glückwünsche £»B Diprmfimrjluii 28. Apri l 1973 / Folge 17 / Seite 14 

r 
20ft g t a t u U e c e n . • • 

zum 97 Geburtstag 
Nickoleit, Franz, aus Kurland, Kreis Angerapp, jetzt 

21 Hamburg 90, Barlachstraße 6, am 1. Mai 

zum 90 Gehurtstaq 
Petersdion, Otto, au« Angerburg, jetzt 3201 Boden­

burg,, über Hildesheim, Sdilemer Straße 45. bei 
R o h r / a m 30. Apri l 

Totzek, Ottilie, geb. Borowski, aus Macharren, Kreis 
S e n s b ü r g , jetzt 3138 Dannenberg, A m Kanal 7, am 
30. Apri l 

zum 88. Geburtstag 
Graw, Anna, geb. Liedtke, aus Rosenbeck, Kreis 

Heilsberg, jetzt 5844 Hennen, Kampstraße 16, am 
27. Apri l 

Legarth, Helene, verw. Thomas, geb. Fischer, aus 
Heiligenbeil und K ö n i g s b e r g , jetzt 2 Hamburg 34, 
H e r t o g e s t r a ß e 20, am 29. Apri l 

/.um 8A Geburtstaa 
Flick, Michael, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 609 

Rüsselshedim. Im Langsee 40, am 30. Apri l 

/um 85 Geburtstaq 
Bolz, Anna, aus Lyck, jetzt 4 Düsse ldorf , Kindgens­

weg 14, am 30. Apri l 
Bolz, Eugen, aus Schwerfelde, Kreis Insterburg, jetzt 

2057 Schwarzenbeck, Frankfurter Straße 19, am 
1. Mai 

Fischer, Marie, aus K ö n i g s b e r g und Lyck, jetzt 24 
Lübeck, Bordesholmer Straße 5, am 29. April 

Gratzki, Alfred, aus K ö n i g s b e r g , Körtea l l ee 44. jetzt 
24 Lübeck, Knud-Rasmussen-S traße 42, am 30. April 

Urbanski, Margarethe, aus Georgsruh, Kreis Ortels-
burg, jetzt 483 Güters loh I, Eickhoffstraße 42, am 
3. Mau 

Vorhoff, Ferdinand, aus Theut, Kreis Labiau, jetzt 
2951 Klostermoor 113, am 25. Apri l 

zum 84 Geburtstag 
Czemper, Johanne, geb. Schwock, aus K ö n i g s b e r g , 

Jerusalemer Straße 10, jetzt 2212 Brunsbütte l , A l ­
tersheim, Süderstraße 2, am 28. Apri l 

Fndregkeit, Helene, aus Absteinen. Kreis Ebenrode, 
jetzt 2 Hamburg 73, Immenseeweg 7 d, am 22. Apri l 

Gruber, Karl, Bauer und Bürgermeis ter , aus Grün-

Der b e r ü h m t e 
Magenfreundliche 

rode, Kreis Schloßberg (Pillkallen), jetzt 3057 Neu­
stadt am R ü b e n b e r g e , Kornstraße 10, am 5. M a i 

Wolf, Marta, geb. Pliquett, aus Groß Waltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 65 Mainz 42, Georg-Fahr­
bach-Straße 11, am 20. Apri l 

/um 83 Geburtstaa 
Natalier, Helene, auf Rucken, Kreis Heydekrug, jetzt 

6055 Hausen, Fichtenstraße 5, am 29. Apri l 
Schäfer, Antonie, geb. Engling, aus Lomp, jetzt 2071 

^oisdorf, Altenheim Lichtens««, am 29. Apri l 

zum 82 Gehurtstao 
Bulweg, Charlotte, aus K ö n i g s b e r g . Samlandweg 47, 

jetzt 2301 Raisdorf, Dorfplatz 7, am 4. Maä 

/.um 81 Geburtstag 
Mehmke, Lydia, aus Kreis Elchniederung, jetzt 294 

Wilhelmshaven, W e s e r s t r a ß e 8, am 2. Man 
Tischler, Karl, aus Lotzen, Lycker Straße 13, jetzt 

6507 Ingelheim, Dresdener Straße 5, am 1. Mai 

/um 80 Geburtstag 
Eloesher, Fritz, Oberstleutnant a. D., Lamdwirtschafts-

rait i . R., aus Alienstein, jetzt 81 Garmisch-Parten­
kirchen, L ä n g e n w a n g s t r a ß e 5, am 2. Maii 

Gebranzig, Martha, aus Pillau I, Am Graben 13, jetzt 
41 Duisburg, Wanheimer Straße 87, am 5. Mai 

Gruber, Ida, geb. Kumetat, Bäuerin , aus Grünrode , 
Kreis Schloßberg , jetzt 3057 Neustadt am Rüben­
berge, Kornstraße 10, am 4. Mai 

Haug, Karl, aus Moythienen, Kreis Sensburg, jetzt 
797 Leutkirch, Luginslandweg 9, am 30. April 

Krause, Gertrud, geb. Wi l l , aus Borschimmen, Kreis 
Lyck, jetzt 522 W a l d b r ö l , Eschenbergweg 3, am 
15. Apri l 

Lander, August, aus S c h l e s w i g h ö f e n , Kreis Schloß­
berg, jetzt 4 Düsse ldor f 12, In den Benden 19, am 
30. April 

Lowsky, Franz. aus Hindenburg, Kreis Labiau, jetzt 
297 Emden, A b d e n a s t r a ß e 10. am 24. Apri l 

Mantze, Rudolf, Pfarrer, aus Widm/innen, Kreis 
Lotzen, und F ü r s t e n w a l d e , Kreis Orteisburg, jetzt 
2 Wedel, Spargelkamp 15, am 2. Mai 

Nitsdi, Wilhelm, aus Orteisburg, jetzt 8301 Pfeffen-
hausen, Biumenstraße 5, am 30. Apri l 

Noreiks, Karl, Meister der Gendarmerie, aus Steegen, 
Kreis Preußisch-Hol land, jetzt 7455 Jungdngen 
über Hechingen, Bachenau 278, am 1. Mai 

Piefel, Anna, geb. Diesing, aus Modgarben, Kreis 
Rastenburg, jetzt 2211 Moordorf, am 27. Apri l 

Quadt, Gustav, aus Sannen, Kreis Ebenrode, jetzt 
2822 Sfhwanewede. Fritz-Reuter-Weg 17 

Rogge, Theodor, aus Pillau I, Gorch-Fock-Straße 9, 
jetzt 24 Lübeck, Ahlendorn 1, am 5. Mari 

Schulz, Hedwig, aus Lablaken, Kreis Labiau, jetzt 
7547 Wildbad, J ä g e r w e g 35, am 24. Apri l 

zum 75. Geburtstag 
Becker, Emil, aus D e i m e m ü n d e , Kreis Labiau, jetzt 

235 N e u m ü n s t e r 9, Schulstraße 110, am 2. Mai 
Bublltz, Elisabeth, geb. Nachtigall, aus Königsberg , 

jetzt 7055 Stetten, Klosters traße 25, am 25. April 
Funk, Chariotte, geb. Lindemann, aus K ö n i g s b e r g , 

Königseck 6, jetzt 207 Ahrensburg, B o g e n s t r a ß e 2 b, 
am 30. April 

Gniffke, Marie, geb. Krause, aus Reichenau, Kreis 
Mohrungen, jetzt 31 Celle, W i l h e l m - B u s c h - S t r a ß e 
Nr. 19, am 2. Mai 

Grunenberg, Andreas, Bürgermeis ter , aus O s t p r e u ß e n , 
jetzt 473 Ahlen (Westfalen), am 29. Apri l 

Hildebrandt, Minna, geb. Blau, aus Heiligenbeil, Lin­
denweg 5, jetzt 565 Solingen, D i e s e l s t r a ß e 35, am 
1. Mai 

Konietzko, Elisabeth, geb. Boriß, aus M ü h l e See­
dranken, Kreis Treuburg, jetzt 46 Dortmund-Asseln, 
Albroweg 21, am 2. Mai 

Murach, Olga, aus Passenheim/Ottilienhof, Kreis 
Orteisburg, jetzt 6507 Ingelheim, V e i t - S t o s s - S t r a ß e 
Nr. 15, am 29. Apri l 

Schenk, Josef, Landwirt, aus Blumenau, Kreis Heils­
berg, jetzt 5074 Odenthal-Scheuren, Steinweg 1, 
am 4. Mai 

Thude, Dr. Kurt, Pfarrer, aus Angerburg, jetzt 483 
Güters loh . Am Dettmersbach 6, am 29. Apri l 

Trittmacher, Friedrich, Polizeimeister i . R., aus 
Königsberg , Kaperner Straße 35, jetzt 567 Opladen, 
Auf dem Bruch 37, am 29. Apri l 

/um 70 Geburtstaa 
Bieber, Elsa, geb. Kosney, Tabakwaren, aus K ö n i g s ­

berg, H a g e n s t r a ß e , jetzt 224 Heide, Gartenweg 40, 
am 4. Mai 

Branies, Elisabeth, aus K ö n i g s b e r g , Haberberger 
Grund 62, jetzt 2 Hamburg 50, M e n d e l s s o h n s t r a ß e 
Nr. 73, am 3. Apri l 

Buick, Georg, aus Zinten und K ö n i g s b e r g , jetzt 445 
Lingen (Ems), W a l d s t r a ß e 80, am 5. Mai 

Dziewas, Lina, geb. Grau, aus Urbansdorf, Kreis Gol-
dap, jetzt 2072 Bargteheide, J e r s b e k e r s t r a ß e 45, 
am 4. Mai 

Kaspar, Dr. Kurt, Bürgermeis ter , aus Seestadt 
Pillau, jetzt 8031 Neu-Gilcbing, Hackenholzweg 1, 
am 3. Mari 

Kast, Ella, geb. Krugmeier, aus K ö n i g s b e r g - T a n n e n ­
walde, Farmring 56, und Königsberg , Schrötter-
s traße 76, jetzt 5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler 1, 
S i lvaners traße 5, am 28. April 

Klemm, Gertrud, aus Obrotten bei Rauschen, Kreis 
Samland, jetzt 852 Erlangen, Ko ldes traße 15, am 
27. Apri l 

Kredtke, Fritz, aus Sensburg, Am Siedlersee 30, jetzt 
31 Celle, Lüneburger Straße 36, am 1. Mai 

Laschinski, Frieda, geb. Seidenberg, aus Viebrücken , 
Post Kreuzingen, Kreis Elchniederung, jetzt 5603 
Wül fra th , Haus Kamp, am 3. Mari 

Perret, Herta, geb. Weber, aus Bergendorf, Kreis 
Gumbinnen, jetzt 452 Melle, G e s m o l d e r s t r a ß e 22, 
am 30. Apri l 

Porrmann, Elfriede, geb. Pysall, aus Allenstein, 
F inkens traße 2, jetzt 31 Celle, Johanniterstift, am 
1. Mai 

Schwenzfeier, Martha, aus N o ß b e r g , Kreis Heilsberg, 
jetzt 403 Ratingen, Wiecher t s traße 16, am 1. Mai 

zur Goldenen Hochzeit 
Brenke, Ernst, Gutsbesitzer, und Frau Anni, geb. Mey-

höfer , aus Lindenhaus, Kreis Schloßberg , jetzt 
63 G i e ß e n , Wichernweg 14, am 2. Mari 

Ciesinski, Johann und Frau Liesbeth, geb. Seyda, 
aus Lyck, Bismarckstraße 43, jetzt 4923 Extertal 1, 
Wachtelweg 12, am 5. Mai 

Daniel, Fritz und Frau Gertrud, geb. Neumann, aus 
K ö n i g s b e r g , Lehndorffstraße 4, jetzt 43 Essen-Süd , 
W e s e r s t r a ß e 60, am 4. Mai 

Kowalewski, Anton und Frau Anna, aus Allenstein, 
Kleeberger Straße 16, jetzt 2 Hamburg 26, Salingt-
twiete 3b, am 30. Apri l 

Wegner, Otto und Frau Betty, geb. Grudszus, aus 
Pakledim bei Grünhaus , Kreis Gumbinnen, jetzt 6 
Frankfurt (Main)-Sachsenhausen, Tep l i t z -Sd i önauer -
Straße 2, am 29. Apr i l 

zum Examen 
Siegmund, Dorothee (Siegmund, Dr. Gerhard, und 

Frau Beate, geb. Rosenfeld, aus Allenstein, Stein­
straße 24, jetzt 56 Wuppertal-Barmen, Westkotter 
Straße 98), hat an der Technischen Hochschule 
Aachen ihr Staatsexamen als Diplom-Ingenieur, 
Architektur, mit der Note „Sehr gut" bestanden. 

IZuHiffimk und {fernsehen 

FERNSEHEN 

Sontag, 29. April 

15.00 Uhr, ZDF: Zwischen Baku und Ararat. 
Skizzen aus der Sowjetunion. Von 
Dieter Woltf. 

15.25 Uhr, ARD: Schaufenster der Welt. Der 
große Bericht von der Hannover-
Messe 1973. 

Dienstag, 1. Mai 

11.45Uhr, ARD: Regatta. Ein Film von 
Alexander von Wetter. Impressionen 
von der alljährlich stattfindenden in­
ternationalen Segelregatta auf der 
Kieler Förde. 

Mittwoch, 2. Mai 

16.20 Uhr, ARD: Jet-Symphony. Tagebuch 
zur Asientournee des Radio-Sympho­
nie-Orchesters Berlin. 

23.05 Uhr, ARD: Heinrich Boll — Ein Dank 
an die russische Literatur. 

Freitag, 4. Mai 

10.30 Uhr, ARD: Banktresor 713. Deutscher 
Spielfilm aus dem Jahre 1957. Mit 
Martin Held, Hardy Krüger, Hilde­
gard Grethe, Nadja Tiller, Arno Paul-
sen u. a. Regie Werner Klinger. 

Sonnabend, 5. Mai 

20.15 Uhr, ARD: Acht nach acht. Ein inter­
nationales Quiz mit Hans-Joachim 
Kulenkampff und Kandidaten aus vier 
Ländern. 

20.15 Uhr, ZDF: Entspurt ins Glück. Großer 
Unterhaltungsabend mit Ziehung der 
Gewinne der Glücksspirale 1973". 

Verschiedenes 

Vergriffene 

Ostpreußen-Schallplatte 
gesucht! 
Titel: Unsere Heimat, eine Ost­
preußische Dokumentation. Gerd-
Ribatis-Produktion. Ehemaliger 

Vertrieb: Kant-Verlag, Ham­
burg. Zuschr. u. Nr. 31 424 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Heimatangebot i. lebhaft. Nordsee­
bad f. alleinst. Aussiedlerin i. 
ruh. Haus schönst. Lage, gemütl. 
möbl. gr. Südzim. Hzg., Küche, 
W C bei kinderlos, alt. Ehepaar 
(Pom.). Zuschr. u. Nr. 31 426 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13 

Heim-Nebenverdienst bis 280,— D M 
wöchentlich, viele Angebote zur 
freien Auswahl. Kostenlose In­
formation durch: M. Hasel. Abt 
W Ii 7995 Neukirch, Vogelherd. 

DAS OSTPREUSSENBLAT1 

auch für Ihre 

Der grofte Bucherfolg des Jahres 1973! 

Stehen Sie schon auf der Astedes UQßl 
Die russische Geheime Staatspolizei legt Listen 
aller intelligenten Westeuropäer anl Zu welchem 
Zweck, lesen Sie in dem schockierenden Bericht 
eines kürzlich aus dem Osten zurückgekehrten 

Rußlandkenners. 

Peter Warkentin: 

„SIE W E R D E N K O M M E N " 
220 Seiten, Taschenbuchformat - über 130 Abbi ldungen -
in allen guten Buchhandlungen oder beim Verlag - 12,80 
DM - bei Einzahlung auf Postscheckkonto Hamburg 1450 43 

postwendend portofrei (sonst Nachnahmespesen). 

VERLAG RECHT UND WAHRHEIT GMBH & CO. 
2 Hamburg 73 Postfach 730141 

Zum Bundestreffen in K ö l n : 

Ostpreufeen 
grüfeen 
Ostpreufeen 

Grußanzeigen zum verbilligten Preis 

Von Tag zu Tag steigt die Zahl der 
Leser, die sich mit Grußanzeigen an 
der geplanten Sonderseite „Ostpreu­
ßen grüßen Ostpreußen" in unserer 
Folge 23 beteiligen möchten, die als 
Festausgabe zum Bundestreffen am 
9. Juni erscheint. Nach dem Auftrags­
eingang der letzten Tage überlegen 
wir, ob wir die Grüße unserer Lands­
leute nicht sogar nach den ostpreußi­
schen Heimatkreisen ordnen müssen, 
um die Übersicht zu erleichtern. Es 
soll eine schöne Seite werden, ge­
schmückt mit den Wappen der ost­
preußischen Städte und Kreise und 
damit ein Erinnerungsdokument, das 
aufzubewahren sich lohnt. 

Sie wissen ja: DIE ANZEIGE für 
die Seite „Ostpreußen grüßen Ost­
preußen" KOSTET NUR 11,50 DM. 
Alles weitere entnehmen Sie bitte 
unseren Hinweisen in den Folgen 12 
(Seite 15), 14 (Seite 15) und 15 (Seite 
12). Sollten die Folgen Ihnen nicht 
mehr zur Verfügung stehen, fordern 
Sie sie bitte an mit einer Postkarte an 

Das Ostpreußenblatt 

Anzeigen-Abteilung 

2 Hamburg 13, Postfach 8047 

%ennen Sie die &ieimat wirklich? 
Die richtige Antwort auf unsere Bildfrage S 95 

Das war aber eine dicke Mappe mit Antwor­
ten, die uns zu unserer Bildfrage „S 95" in 
Folge 13 auf den Redaktionstisch gelegt wurde! 
Und: Von einer Leserin abgesehen, die auf 
Gehlenburg tippte, hatten alle Leser das Motiv 
richtig erkannt, nämlich eine Teilansicht aus 
Ebenrode (Stallupönen) mit dem Alten Markt. 
Die Wahl fiel schwer, denn vielen Einsendungen 
war mehr als deutlich die Liebe anzumerken, 
mit der sie geschrieben wurden. So entschied 
schließlich das Los für Werner Kahrau, 7858 
Weil am Rhein, Breslauer Straße 34. Herr 
Kahrau erhält damit das für die treffendste 
Antwort ausgesetzte Honorar von 20 D M . Hier 
seine Bilderläuterung: 

„Das Foto zeigt eine Teilaufnahme meiner 
Heimatstadt Stal lupönen, die im Jahre 1938 in 
Ebenrode umbenannt wurde. Die Aufnahme er­
folgte vom Nordende des großen Marktplatzes 
(Alter Markt). Das Bild entstand ungefähr in 
den Jahren 1928—1931. Im G e b ä u d e k o m p l e x 
links auf dem Bild befindet sich das Hotel ,Ca-
balzar'. Man erkennt den Schatten des Gebäudes 
auf der Straße links. Am Südende des Hauses 
ein Schaufenster der Kürschnerei Klaudat. Spä­
ter wurde hier eine Drogerie eröffnet. Im Hinter­
grund an der Südostecke des Neuen Marktes 
(Pferdemarkt) steht die evangelische Stadt­
kirche. Das Bild von rechts vorne nach hinten 
zeigt uns die Buchhandlung Klutke mit Ge­
schäftsstel le und Redaktion des .Ostdeutschen 
Grenzboten', das Uhrmachergeschäft von Flöten­
meyer, Möbe lhaus F., Schmeling, Fahrradge­
schäft Alex, im Haus mit dem Giebel zur Straße 
den Landwirtschaftlichen Konsumverein und das 
Lebensmittelgeschäft mit Gastwirtschaft Kreuz­
berger. Zwischen dem Geschäft Alex und dem 
Konsum ist die Toreinfahrt zum Hof von Kreuz­
berger und einer Mehl- und Getreidehandlung 

(Niederlage von Prang, Gumbinnen). Am Kreuz-
bergerschen Laden, rechts das letzte Haus, be­
ginnt die Schirwindter Straße. 

Das Hotel .Cabalzar' war das zweitgrößte 
Hotel in Stal lupönen. (Es gab noch das Hotel 
Hardt und das Hotel Weihnacht.) Die Kirche 
wurde im Jahre 1726 eingeweiht. Nach einem 
Brand mußte die Kirche 1770 erneuert werden, : 
Der zweigeschossige Turm mit der doppelten 
hölzernen Laterne und der weit sichtbaren 
Turmuhr gab dem Bauwerk der Kirche sein 
eigenartiges Gepräge . Die Zeitung Ostdeut­
scher Grenzbote' war die Zeitung für die Städte 
Sta l lupönen und Eydtkuhnen und den gesamten 
Kreis Sta l lupönen (Amtliches Anzeigeblatt). 
Eine zweite Zeitung war das Stal lupöner Tage­
blatt. 

Von Mai 1928 bis April 1931 erlernte ich in 
Stal lupönen, Schirwindter Straße 2, bei der 

Firma Erwin Balszus im Feinkost-Lebensmittel-
und Restaurantgeschäft den kaufmännischen Be­
ruf. Von 1935 bis Oktober 1936 war ich als 
Handlungsgehilfe bei der Firma Wilhelm Eli­
mer, Inhaber Heinrich Kaminski, Schirwindter 
Straße, im Kolonialwarenladen und in der Bier­
stube tätig. In jenen Jahren bin ich geschäftlich 
auf dem Wege zum Postamt oder zum Bahnhof 
Sta l lupönen, täglich von der Schirwindter 
Straße kommend, am Hotel ,Cabalzar' vorbei­
gegangen. Sta l lupönen war ein gut besuchter 
Marktort an der Reichsstraße 1. In guter Er­
innerung ist mir noch die 200-Jahr-Feier der 
Stadt Sta l lupönen. 1722 erhielt Stal lupönen das 
Stadtrecht. Das Wappen der Stadt Stal lupönen 
war ein Tisch und wurde als Opfertisch be­
zeichnet. Der Chronik nach war Stal lupönen eine 
,Opferstelle am Wasser' für Wallfahrer (Tisch-
Fluß-Ort). Daher Tisch im Wappen." 

B e s t e l l u n g $ £>0S JDr^frnHlUt 
Die Z e i t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Neuer 
Bezieher:. 

Genaue 
Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift:. 

Gewünschte 
Werbeprämie: 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezugsgebühr monatlich DM 3,20. Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• '/4 Jahr DM 9,60 • >/i Jahr DM 19,20 • 1 Jahr DM 38,40 durch 

• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26 in Hamburg oder 
auf Konto 192 344 bei der Hamburgischen Landesbank. 

• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers • Spenders \J 

Nr.. bei: 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

Bitte ausschneiden und als offene Briefdrucksache (30pf) senden an Vertriebsabteilung 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

B E R L I N 
1 Berlin bl, StresemannstraOe 90, Haus der »strieut-
schen Heimat, Telefon 03 11/2 51 07 u osiaeut-

6. Mai , So., 15 Uhr, Heimatkreis Samland/Labiau: 
Kreistretfen im Haus der ostdeutschen Heimat. 
Raum 116. 

6. Mai , So., 16 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen: Kreis­
treffen im Park-Restaurant S ü d e n d e , Bin 41 Steg­
litzer Damm 95. 

9. Mai , M i . , 18 Uhr, Frauenkreis: Arbeitstagung im 
Haus der ostdeutschen Heimat, Raum 210. 

12. M a i , Sbd., 15.30 Uhr, Heimatkreis Insterburg: 
Kreistreffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Kasino. 

12. Mai , Sbd., 19 Uhr, Heimatkreis Pillkallen'Stallu­
pönen: Kreistreffen im Vereinshaus Heumann, 
Bln. 65, Nordufer 15. 

13. Mai , So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen in den Berliner K i n d l - F e s t s ä l e n , Bln. 
Nr. 44, H e r m a n n s t r a ß e 217/19 (U-Bahn Boddin-
straße , Busse 4 und 91). 

13. Mai , So., 16 Uhr, Heimatkreis Memel: Kreistreffen 
in der B ü r g e r k l a u s e , Bln. 10, H e u b a c h s t r a ß e 24 
(Busse 54, 55, 62, 86, 89). 

19. Mai , Sbd., 16 Uhr, Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Kasino. 

20. Mai , So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Treuburg: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Raum 
Nr. 116. 

26. Mai , Sbd., 15 Uhr, Heimatkreis Orteisburg: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, Kasino. 

27. Mai , So., 16 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g : Kreis­
treffen im Berliner Kindl, Bln. 21, Arminiusstr. 2, 
Rückse i t e Rathaus Tiergarten. 

27. Mai, So., 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein: Kreis­
treffen im Hansa-Restaurant, Bln. 21, Alt Moabit 
Nr. 47/48 (Busse 1, 23, 86, 90). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Eberhard Wiehe. 
Hamburg. Telefon 04 11/5 20 77 67. G e s c h ä f t s s t e l l e : 
2 Hamburg 13, Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42 
Postscheckkonto: Hamburg 96 05-201. 

Sonderfahrt zum Bundestreffen — Die Landes­
gruppe führt ihre Sonderfahrt zum Bundestreffen mit 
bequemen Schlafsesselbussen durch. Fahrpreis für 
Hin- und Rückfahrt pro Person nur 46,— D M . Abfahrt 
Pfingstsonnabend, 9. Juni, 7 Uhr, vom Gewerkschafts­
haus Besenbinderhof, Rückfahrt von K ö l n Pfingstsonn-
tag, 10. Juni, 22 Uhr, vom M e s s e g e l ä n d e . Nur schrift­
liche Anmeldungen mit genauer Angabe der Teilneh­
merzahl erbeten an Landesorganisationsleiter Her­
bert Sahmel, 2 H H 26, Burggarten 17. Al le gemelde­
ten Teilnehmer erhalten eine B e s t ä t i g u n g und eine 
Quartierbestellkarte für das Verkehrsamt der Stadt 
Köln . Wegen der G e l d ü b e r w e i s u n g warten Sie bitte 
weitere Informationen ab. 

Bezirksgruppen 
Barmbek-Uhlenhorst-Winterhude — Sonnabend, 5. 

Mai , Busfahrt nach Sottorf, Harburger Berge, Lokal 
. A m Forst Rosengarten": W a l d s p a z i e r g ä n g e , 16 Uhr 
Kaffeetafel, Tanz in den Mai . Abfahrt 12.30 Uhr ab 
Dammtor-Moorweide. Kosten: Fahrt und Kaffeege­
deck 10,— D M . Anmeldung sofort bei Ursula Meyer, 
2 H H 76, Kar l s t raße 19, Telefon 22 11 28. 

Fuhl sbüt te l — Montag, 14. Mai , 19.30 Uhr, Monats­
zusammenkunft im B ü r g e r h a u s Langenhorn, Tang­
stedter Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-Markt). 
Farb-Lichtbildervortrag von Frau Settemeyer: Ur­
laubsreisen in Norwegen und Mallorca. 

Harburg-Wilhelmsburg — Sonnabend, 5. Mai , 20 
Uhr, g r o ß e r F r ü h l i n g s b a l l in der . G r ü n e n Tanne". 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend, 5. Mai , 
Busfahrt in die Harburger Berge mit den Gruppen 
Barmbek und Memelland. Treffpunkt 12.30 Uhr Moor­
weide am Dammtor-Bahnhof. Kostenbeitrag für Fahrt, 
Kaffee und Kuchen etwa 10,— D M je Teilnehmer. A n ­
meldungen bei F. Scherkus, Telefon 5 51 22 02. 

Heimatkreisgruppen 
Memellandkreise — Sonntag, 29. Apri l , in Hanno­

ver, C a s i n o - S ä l e , Haupttreffen der M e m e l l ä n d e r . Da 
in diesem Jahr in Hamburg keins stattfinden kann, 
wird empfohlen, nach Hannover zu fahren. Bei ge­
n ü g e n d e r Teilnehmerzahl (etwa 30) ist eine g ü n s t i g e 
Busfahrt m ö g l i c h für etwa 15,— bis 20,— D M . Teil­
nahme nur bei sofortiger vorheriger Anmeldung bei 
Elisabeth Lepa, H H 54, Wischhofsweg 10a, Telefon 
montags bis freitags nach 17 Uhr Nr. 5 70 53 37. — 
Sonnabend, 5. Mai , Busfahrt in die Harburger Berge 
nach Sottorf. Fahrpreis etwa 10,— D M e insch l i eß l i ch 
Kaffee und Kuchen. Falls m ö g l i c h , dort auch Früh­
lingsfeier. Abfahrt 12.30 Uhr ab Moorweide, Damm­
tor. Anmeldung siehe oben. — Für das Bundestreffen 
in Köln n ä h e r e Hinweise in der n ä c h s t e n Ausgabe 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Sensburg — Zum Bundestreffen in Kö ln fährt die 
Kreisgruppe Sonnabend, 9. Juni, 7.30 Uhr, ab Be­
senbinderhof. Rückfahrt Sonntag, 10. Juni. Bequemer 
Reisebus, Fahrpreis bei voller Besetzung 35,— D M . 
Anmeldungen an Alois Pompetzki, H H 63, Woer-
mannsweg 9, Telefon 59 90 40. Auch Nicht-Sensburger 
k ö n n e n mitfahren. F a h r g e l d ü b e r w e i s u n g auf Konto 
Deutsche Bank, H H 63, Konto-Nr. 57/236 55. 

Frauengruppen 
Fuhl sbüt te l — Montag, 30. Apri l , 15.30 Uhr, trifft 

sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s Langenhorn, 
Tangstedter Lands traße 41 (U-Bahn Langenhorn-
Markt). 

Wandsbek — Donnerstag, 3. Mai , 19 Uhr, Zusam­
menkunft im Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm 
Stern 14. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorr 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 11. 

Eutin — Auf der Jahreshauptversammlung ging 
aus dem Jahresbericht des Vors. hervor, d a ß die 
Gruppe mit 17 Veranstaltungen eine rege T ä t i g k e i t 
entfaltet hat, die die Gemeinschaft und den Zusam­
menhalt förder ten . Die Mitgliederzahl ist konstant 
geblieben. Die Beteiligung an den Heimat- bzw. Vor 
tragsabenden war gut. Er führte dann u. a. aus: „Dei 
Erfolg unserer Arbeit ist jedoch nicht allein an der 
Zahl der Z u s a m m e n k ü n f t e und der Mitgliederzahl 
abzulesen, sondern vielmehr vom Inhalt der Ver­
anstaltungen her, gemessen an der Frage, ob wu 
unserer Aufgabe gerecht geworden sind, zu werten. 
Wenn ich einmal die Pflege des H e i m a t b e w u ß t s e i n s 
in den Vordergrund stelle und damit eng verbunden 
die Erhaltung und Wahrung deutschen Kulturgutes, 
dann befinden wir uns in v ö l l i g e r Ü b e r e i n s t i m m u n g 
mit all den Kräften verbunden, die dasselbe Ziel er­
streben. Ich kann mit Befriedigung feststellen, daß 

wir an unserei Stelle und mit unseren Mitteln im 
abgelaufenen Berichtsjahr in diesem Sinne gewirkt 
haben, wobei wir natürl ich ostdeutsches Kulturschaf 
(en in den Vordergrund stellten. Die bedauerliche 
Verschärfung der politischen Auseinandersetzungen 
und Intoleranz weiter politischer Kreise und Massen­
medien, die besonders im letzten Jahr deutlich wur 
den, zwingen mich zu einer Stellungnahme. Wir ver 
wahren uns dagegen, daß wir von manchen Seiten 
als v e r s t ä n d i g u n g s f e i n d l i c h und als Fr iedenss törer 
hingestellt werden. Jeder von uns ist aufgerufen, 
sich dagegen zu wehren; nicht mit g e w a l t t ä t i g e n De 
monstrationen, sondern mit sachlichen Argumenten." 
Die Wahlen ergaben einstimmige Wiederwahl des 
gesamten Vorstandes mit Albert Schippel als erstem 
und Alois Lehmann als zweiten Vorsitzenden, Kurt 
Schmidtke als Kassen führer und Fritz Neumann als 
Schriftführer. 

Itzehoe — Die Frauengruppe wollte ein Frühl ings ­
fest feiern, weil es der Kalender so anzeigte. Weil 
aber der Frühl ing in der Natur noch auf sich warten 
läßt, hatten sich die Besucherinnen frühl ingsfroh ange­
zogen. Ein Gesangstrio g r ü ß t e mit einem hübschen 
Liedchen und einem g r o ß e n Früh l ingss trauß den Gast 
dieses Nachmittags: Frau Eva Rehs, Kiel, die Landes-
vnrsitzende der Frauengruppen. Frau Hedwig Resch-
ke, die Leiterin der Frauengruppe, verlas das Pro­
gramm der n ä c h s t e n Zeit und gab noch einmal eine 
Kurzfassung aus dem Jahresbericht 1972. Beachtliches 
war da geleistet worden: 13 Nachmittags- bzw. 
Abendveranstaltungen, 24 kleine Tages- oder g r o ß e 
m e h r t ä g i g e Fahrten und zwei Teilnahmen an Groß­
kundgebungen außerha lb Itzehoes hatten g r o ß e n Zu 
spruch gefunden. Ferner wurden hier und in anderen 
Orten elf Reiseberichte über die Besuche in Ostpreu­
ßen anhand von eigenen Dias gegeben und eine 
Buchausstellung veranstaltet. Es wurden 69 g r o ß e 
Pakete und sieben Päckchen an bedürf t ige Lands­
leute geschickt. Sieben „Besucher von drüben* wur­
den beschenkt. Und das alles wurde durch Spenden 
und Arbeitskraft mög l i ch gemacht. Wie Frau Eva 
Rehs in ihrer Danksagung hervorhob, haben die 
Leistungen der Frauengruppe bis in die h ö c h s t e n 
Instanzen hinauf Anerkennung gefunden. Der H ö h e ­
punkt des Nachmittags war der Vortrag von Eva 
Rehs, der sich mit dem Thema „ B e g e g n u n g e n im Mit­
einander und Füre inander" befaßte , wobei sie sich 
besonders auf die „ B e g e g n u n g von Mensch zu 
Mensch" konzentrierte. Die eindringlichen und mit 
H e r z e n s w ä r m e vorgetragenen Gedanken werden nicht 
ohne Nachklang bei den Z u h ö r e r i n n e n bleiben. 

Schleswig — Mittwoch, 2. Mai , 16 Uhr, im Hotel 
Deutscher Hof, Domziegelhof 14, O s t p r e u ß i s c h e Kaf­
feestunde mit Lichtbildervortrag. — Beim bunten 
Abend unter dem Motto „Humor zu Hause" konnte 
Vors. Carl Lossau die Frauenreferentin des Kreis­
verbandes Schleswig im BvD, Frau Furbach, die Vors. 
der Frauengemeinschaft Deutscher Osten, Frau Brühl, 
und den Vors. der Gruppe D a n z i g - W e s t p r e u ß e n , Ul ­
rich Jeglin, b e g r ü ß e n . A n den mit F r ü h l i n g s b l u m e n 
g e s c h m ü c k t e n Tischen wurde zunächst das zünf t ige 
Heimatessen K ö n i g s b e r g e r Klopse eingenommen, das 
allen Teilnehmern vorzüg l i ch mundete. Die vom Wirt 
des Hauses bereitgehaltenen o s t p r e u ß i s c h e n Spezial­
g e t r ä n k e Pillkaller und Nikolaschka erfreuten sich 
guten Zuspruchs. Das vielseitige Unterhaltungspro­
gramm gestaltete Frau Elli Seibicke, Kiel, eine feine 
Interpretin ostdeutschen Humors, die es g l ä n z e n d 
verstand, eine g e m ü t l i c h e A t m o s p h ä r e zu schaffen. 
S türmische Heiterkeit und verdienter starker Applaus 
belohnten die ausgezeichnete Vortragsweise. Bei be­
schwingter Unterhaltungsmusik und Tanz weilten 
manche Gedanken und Erinnerungen in der Heimat. 

S c h ö n w a l d e — Sonnabend, 5. Mai , 20 Uhr, im 
Gasthaus zum Lachsbach, Eutiner Straße, Jahreshaupt­
versammlung der O s t p r e u ß e n und Pommern. Es 
spricht B d V - L a n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r v. Körber, Kiel, 
über seine Reise mit dem Auto durch Pommein, Dan­
zig, West- und O s t p r e u ß e n im Herbst 1972. 

Uetersen — Sonnabend, 5. Mai , 19.30 Uhr, in der 
kleinen Stadthalle, Teilnahme an der 25-Jahr-Feier 
der Schlesien — Sonnabend, 12. Mai , 12 Uhr, Ost­
bahnhof, Halbtagesfahrt nach Kiel. Preis für Mitglie­
der 8,— D M , für Nichtmitgliedei 10,— D M . Anmel­
dungen nimmt Frau Kranke, Telefon 4 22 86, entge­
gen. — Sonnabend, 2. Juni, 15 Uhr, Cafe von Stamm, 
Versammlung. — Im März wurden von der Bundes­
bahn drei Filme vorge führ t , „Südtirol mit Louis Tren-
ker", .Lebensfreude zum Vertragspreis" und „Eine 
Schwarzwaldreise". Bei einer a n s c h l i e ß e n d e n Verlo­
sung gewann Frau Baste eine Reise mit der Bundes­
bahn. — In Elmshorn besuchte die Gruppe das Thea­
ter und sah dort die Operette „Glückl iche Reise". — 
Auf der April-Versammlung gab Oberstudienrat Dr. 
Schneider eine Einführung in das Werk von Agnes 
Miegel, das von h ö c h s t e m Weltrang ist. Besonders 
begrüßt wurden Frau Hansen und Frau Ostwald als 
neue Mitglieder. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel. 
2871 Varrel II, Alter Postweg, Telefon 0 42 21/7 26 06. 

Bremen — Zum Lichtbildvortrag über eine Reise 
nach Ostdeutschland fül l ten fast hundert G ä s t e den 
Schlesiensaal. Der aus Allenstein stammende Vor­
tragende, G . Siedau, hatte sich im August 1972 einer 
Reisgesellschaft angeschlossen mit dem Ziel, sein 
Elternhaus in Allenstein aufzusuchen. Die Busfahrt 
dorthin führte ihn über die S tädte Stettin, Kolberg, 
Gotenhafen, Zoppot, Danzig, Elbing und Mohrungen. 
Der Vortragende berichtete über seine Erlebnisse und 
Eindrücke und veranschaulichte sie anhand zahlrei­
cher schöner und interessanter Farbfotos. Er erntete 
starken Beifall nicht zuletzt wegen seiner objektiv 
und ohne Ressentiments gegebenen Schilderung. Das 
gilt insbesondere für den Bericht über den Besuch 
seines Elternhauses, in dem er von der heutigen Be­
wohnerin freundlich aufgenommen wurde und alles 
ihn interessierende photographieren durfte, sei es 
den noch aus seiner Kindheit stammenden Gasherd, 
der mangels Ersatzteilen heute mit eingesteckten N ä ­
geln bedient wird, oder die kleine Tanne, die heute 
das Haus überragt . Lm. Siedau zeichnete ein Bild 
von Ostdeutschland, wie es sich ihm darstellte, mit 
Licht- und Schattenseiten. Für die J ü n g e r e n unter den 
Z u h ö r e r n war es ein Beitrag zu e u r o p ä i s c h - m e n s c h ­
lichem V e r s t ä n d n i s . Der Vortrag fand in der bremi­
schen Tagespresse ein gutes Echo. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz. Nord: 
F. W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am Semmelteich 24, 
Telefon 0 53 61/4 93 45. West: Fredi Jost, 457 Quaken-
btück, Hasestr. 60, Telefon 0 54 31/35 17. S ü d : Horst 
Frischmuth, 3 Hannover 1, Hildesheimer S t r a ß e 119, 
Telefon 05 11/80 40 57. 

Jugendlehrgang in Bersenbrück — Der Lehrgang 
der Gruppe Niedersachsen-West, der in einem ehe­
maligen Kloster, das heute zur Jugendherberge um-

gebaut ist, in Bersenbrück stattfand, war mit 20 jun­
gen Leuten gut besucht. Das Erfreuliche daran war, 
daß 15 junge Menschen im Alter von i6 bis 20 Jah­
ren zum erstenmal mit dabei waren und sich über 
die Arbeit der G J O informieren wollten. Freitag 
abend sprach Jugendwart Franz Tessun über Auf­
gaben und Wirkungsweise der G J O . Viele erklärten 
sich spontan bereit, weitere I n f o r m a t i o n s l e h r g ä n g o 
zu besuchen, um dann vielleicht im Landesarbeits 
kreis weiter mitzuarbeiten. Sonnabendvormittag dis­
kutierte man über das Thema .Die Herabsetzung des 
Wahlalters und deren politische Bedeutung". Das Re­
ferat hielt, wie bei der G J O üblich, ein Mitglied des 
Bundesarbeitskreises. Am Nachmittag wurde vom Ju­
gendwart ein Referat über „Geschichte O s t p r e u ß e n s 
bis zur Christianisierung" gehalten, das durch Licht­
bilder ergänz t wurde. Die Fortsetzung soll auf zwe> 
weiteren L e h r g ä n g e n gegeben werden, um die Ge­
schichte O s t p r e u ß e n s bis zur Gegenwart zu behan­
deln. Die Meinung der Lehrgangsteilnehmer war ein­
stimmig positiv dazu, da die meisten über ostpreußi ­
sche Geschichte nur sehr mangelhaft informiert sind 
Nach dem Kaffee setzte man sich in drei Arbeits­
kreisen zusammen, um Fragen zu erörtern, wie man 
die Jugendarbeit aktivieren k ö n n e . Der Abend wai 
der Geselligkeit gewidmet. Die Stimmung war ausge­
zeichnet und jeder meinte, d a ß so ein Abend auf dem 
nächsten Lehrgang wiederholt werden m ü s s e . Am 
Sonntag kam Bundesjugendwart Hans Linke, der über 
den Grundvertrag sprach und die Stellung der G J O 
zu diesem Vertrag er läuter te . Nach dem Mittagessen 
kurze Lehrgangskritik, bei der auch einige konkrete 
V e r b e s s e r u n g s v o r s c h l ä g e vorgetragen wurden, die 
auf dem nächs ten Lehrgang verwirklicht werden sol­
len. 

Bersenbrück — Die Gruppen des Kreises waren in 
Quakenbrück zu einer Tagung zusammengetreten, um 
Bilanz über das 1. Quartal zu ziehen und wichtige 
Hinweise zum Bundestreffen Pfingsten in Köln zur 
Kenntnis zu nehmen. Die Kreisgruppe setzt Pfingst-
sonntag zwei Busse ein, und zwar um 5.30 Uhr ab 
Quakenbrück , Bahnhofsvorplatz, und Bramsche. Vors 
Jost gab einen umfassenden Bericht über die Frauen-
delegiertentagung der Gruppe Niedersachsen-West 
in Cloppenburg und den Jugend-Wochenendlehrgang 
in der Jugendherberge Bersenbrück. In beiden Fäl len 
war eine rege Beteiligung zu verzeichnen. Nach der 
Sommerpause nimmt die Kreisgruppe ihre Tät igke i t 
Sonntag, 9. September, Tag der Heimat, wieder auf 
mit einer Nicolaus-Copernicus-Feierstunde im Saal 
des Mutterhauses Bethanien, Quakenbrück , auf der 
Professor Dr. H . Wolfrum sprechen wird. — Sonn­
abend, 13. Oktober, Schwerpunktveranstaltung in Os­
nabrück, gleichzeitig Gala-Abend für den Ostpreu­
ßen-Chor . Prominente Küns t l er sind bereits verpflich­
tet worden. 

Bramsche — Sonntag, 10. Juni, Pfingsten, fährt die 
Gruppe mit einem Bus nach Köln zum Bundestreffen. 
Einzelheiten erfahren die Landsleute rechtzeitig durch 
Rundschreiben. 

Celle — Busfahrt nach Uelzen zur Feierstunde für 
Nicolaus Copernicus am Sonnabend, dein 28. April , 
um 15 Uhr, im Theater an der Ilmenau. Abfahrt von 
der Waldwegschule um 13 Uhr, danach vom Postamt 
Lauensteinplatz und um 13.30 Uhr vom Museum. 
Fahrpreis 5,— D M . Meldungen bei W . Gramsch, 
Waldweg 83, Telefon 2 47 34. G ä s t e k ö n n e n mitfah­
ren. 

Cloppenburg — Pfingstsonntag, 10. Juni, 5 Uhr, 
Marktplatz, Eschstraße, Busfahrt der Kreisgruppe zum 
Bundestreffen nach Köln. Fahrpreis für Hin- und 
Rüdefahrt 20,— D M , bei Anmeldung zahlbar. A n ­
meldungen bis s p ä t e s t e n s 19. Mai an Schatzmeister 
Hans Link, Droste -Hülshof f -Str . 2, Tel. 0 44 71/34 39. 

Emsteker Feld — Pfingstsonntag, 10. Juni, 5 Uhr, 
ab Cloppenburg, Marktplatz, Eschstraße, Busfahrt zum 
Bundestreffen nach Köln . Fahrpreis für Hin- und 
Rückfahrt 20,— D M . Anmeldungen bis s p ä t e s t e n s 19. 
Mai an Margarete Götz . — Der Empfehlung der 
Frauendelegiertentagung der Gruppe Niedersachsen-
West folgend hat die Kreisgruppe Cloppenburg ge­
meinsam mit der Nachbargruppe Emsteker Feld eine 
Kindergruppe für M ä d c h e n und Jungen von 6 bis 12 
Jahren g e g r ü n d e t . Die Leitung hat Frau Margarete 
Götz , assistiert von weiteren Damen, ü b e r n o m m e n . 

Gifhorn — Der Mitgliederstand der Kreisgruppe 
der Ost- und W e s t p r e u ß e n ist in den vergangenen 
zwei Jahren konstant geblieben. A u d i der Besuch 
der Veranstaltungen konnte als gut bezeichnet wer­
den. Ein Beweis, d a ß das Interesse an den heimat­
politischen Aufgaben auf keinen Fall erloschen ist. 
Daher ist die landsmannschaftliche Arbeit nach wie 
vor wichtig und wertvoll. Es wurden vier Feste, sechs 
Heimatabende und vier Fahrten durchgeführt . Das 
konnte Vors. Otto Freitag auf der Jahreshauptver­
sammlung bekanntgeben. Als G ä s t e konnte er Ver­
treter des BdV, die Herren Schlage und Ziemer, be­
grüßen . Den Vorstandsmitgliedern, der Frauen- und 
der Spielgruppe galt sein Dank für die geleistete 
Arbeit. Kassierer Purwin gab den Kassenbericht. Lm. 
Schlage fand ebenfalls Worte des Dankes und der 
Anerkennung für die geleistete Arbeit des Gesamt­
vorstandes und der Frauengruppe. Unter seiner Lei­
tung fand die Wahl des 1. Vors. statt. Lm. Freitag 
wurde einstimmig w i e d e r g e w ä h l t . Weiter wurden in 
den Vorstand g e w ä h l t : 2. Vors. Heinz Fritzenwanker, 
1. Schriftführer Richard Janzson, 2. Schriftführer A r ­
min Fraß, 1. Kassierer Herbert Purwin, 2. Kassierer 
Frl. Sallawitz, Beisitzer Helmut Essig und Helmut 
Powels. In den V e r a n s t a l t u n g s a u s s c h u ß wurden die 
Damen Freitag, Gorgs, Powels, Fritzenwanker, Pur­
win und Herr Lack g e w ä h l t . Nach dem Vortrag eines 
Heimatgedichtes durch die Damen Freitag, Powels 
und Purwin wurden zwei Heimatfilme durch Ziemer 
und Lack vorgeführt . In seinem Schlußwort erinnerte 
der Vors. ganz besonders an das Bundestreffen der 
O s t p r e u ß e n zu Pfingsten in Köln . Die Teilnehmerliste 
liegt bei Lm. Kieselbach, H a u p t s t r a ß e , aus. Nur bei 
g e n ü g e n d e r Beteiligung kann ein Bus eingesetzt wer­
den. 

Hannover — Die Fahrt zum O s t p r e u ß e n t r e f f e n zu 
Pfingsten in Kö ln erfolgt mit dem Sonderzug der 
Schlesier, der von Wolfsburg über Lehrte (2.16 Uhr), 
Hannover Hbf. (2.44 Uhr), Stadthagen (3.12 Uhr) und 
Bückeburg (3.21 Uhr) bis nach Essen läuft. Die Wei ­
terfahrt von Essen nach Kö ln ist dann mit fahrplan­
m ä ß i g e n Z ü g e n , zu denen in Essen A n s c h l u ß besteht, 
fortzusetzen. Die Sonderrüdefahrkarten für Hin- und 
Rüdefahrt sind von Hannover bis Köln zu l ö s e n . Der 
Fahrpreis be trägt voraussichtlich 33,— D M . Der Son­
derzug fährt Sonnabend, 9. Juni, um 2.44 Uhr ab 
Hannover und Sonntag, 10. Juni, um 18.21 Uhr ab 
Essen zurück. Plakate mit F a h r p l ä n e n von der Lands­
mannschaft Schlesien h ä n g e n vier Wochen vor dem 
Treffen auf den B a h n h ö f e n aus. Die Teilnehmer mit 
Sonderrückfahrkarten k ö n n e n zur Rüdefahrt am 12., 
13. oder 14. Juni gegen Zahlung eines Aufschlages 
die f a h r p l a n m ä ß i g e n Z ü g e benutzen. Festabzeichen, 
die beim Lösen der Sonderrückfahrkarten am Schalter 
16 auf dem Hauptbahnhof Hannover vorgelegt wer­
den sollten, sind bei der Geschäf t s s t e l l e der Ostpreu­
ßen, K ö n i g s w o r t h e r Straße 2, an jedem Dienstag und 
Donnerstag in der Zeit von 14 bis 17 Uhr, Haus Deut­
scher Osten, zweiter Stock, erhält l ich. Die Festab­
zeichen, die mit einer Verlosung verbunden sind, 
kosten 5,— D M . Unterkünf te sind von den Teilneh­
mern, falls keine Ü b e r n a c h t u n g bei Verwandten m ö q 

Ob wir beide . . . 
uns wohl näher kennenlernen, Sie und ich? 
Sie wissen doch: Sie k ö n n e n mich, das Tra-
kehner Fohlen, gewinnen — oder eine Reihe 
anderer schöner Dinge. Einen schicken Per­
sonenwagen der Mittelklasse zum Beispiel, 
Bahnreisen, Bernsteinschmuck, Präsentkörbe 
mit ostpreußischen Spezia l i täten, einen Ku­
renwimpel, wertvolle Bücher — oder etwas, 
was die Ostpreußen gern trinken. Lauter 
schöne Sachen also — und das für ganze 
fünf Mark. So viel nämlich kostet das Fest­
abzeichen zum 

Bund estreifen der Ostpreußen 
am 9. und 10. Juni in Köln 

I 
Haben Sie eigentlich schon ein Festabzei­

chen? Zugleich damit erhalten Sie eine Los­
nummer, die Sie gut aufbewahren m ü s s e n , 
denn damit nehmen Sie an der Verlosung 
teil, bei der Sie einen der schönen Preise 
gewinnen k ö n n e n . Sie erhalten Abzeichen 
und Losnummer bei Ihrer örtl ichen Gruppe, 
bei Ihrer Heimatkreisgemeinschaft oder 
direkt von der Bundesgeschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86, unter dem Kennwort Köln '73. 

Alle Einzahlungen für das Bundestreffen 
bitte auf das Sonderkonto der Landsmann­
schaft Ostpreußen beim Postscheckamt Ham­
burg, Nr. 640-205. 

Warten Sie nicht zu läge , wenn Sie dabei 
sein wollen . . . 

beim Bundestreffen 
Pfingsten in Köln 

lieh ist, beim Verkehrsamt in K ö l n zu bestellen. Vor­
drucke dafür befinden sich im Ostpreußenb la t t . 

Hildesheim — Bei der Monatsversammlung wurde 
ein Vortrag über .Die politische, wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Lage in der ,DDR " von Dr. M ü s e l , 
Burgdorf, gehalten. Seine interessanten und aufschluß­
reichen A u s f ü h r u n g e n wurden mit großer Aufmerk­
samkeit entgegengenommen und bildeten bei der an­
s c h l i e ß e n d e n lebhaften Diskussion die entsprechende 
Grundlage. — Statt der Monatsversammlung im M a i 
steigt Sonnabend, 12. Mai , ein Tages-Busausflug zum 
Safari-Land. Abfahrt 7.30 Uhr ab Bahnhof. Kosten­
beitrag 14,— D M . Anmeldungen umgehend an Fischer 
und Konstanty. — Der Bus für die Fahrt zum Bundes­
treffen der O s t p r e u ß e n nach Kö ln ist ausgebucht. 

Osnabrück — Die Ost- und W e s t p r e u ß e n fahren ge­
schlossen mit Bussen zum Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n nach Köln . Abfahrt 6 Uhr Ledenhof, Rück­
kehr etwa 23 Uhr. Fahrkosten 13,— D M Mitglieder, 
15,— D M Nichtmitglieder. Anmeldungen und Ein­
zahlung der Fahrkosten werden erbeten bis zum 20. 
Mai an Erna Baumann, 45 Osnabrück , B r ö c k e r w e g 36, 
Telefon 5 36 81, Kto.-Nr. 5099 01, Stadtsparkasse Os­
nabrück. 

Wilhelmshaven — Montag, 7. Mai , 19.30 Uhr, im 
Clubhaus Graf Spee, Sche l l ings traße 11, Heimatabend 
mit F i lmvorführung . Wegen des Bundestreffens in 
Köln fällt der Heimatabend im Juni aus. Der letzte 
Heimatabend vor der Sommerpause findet Montag, 
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2. Juli , mit dem Filmvortrag .Schmunzelreise durch 
Ost- und W e s t p r e u ß e n " und „Deutsche Heimat im 
Osten" statt. 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry I'oIevTDuTs-
ZlA s , t e ' , v e r t r e ter : Erich Grimoni, Detmold. Ge-
T ? ^ S ^ ^ « | i f ^ i ^ - • * , ' " B ü r g e r Straße 71, 

Bad Godesberg — Sonntag, 6. Mai, 11.15 Uhr, in 
der Aula des Amos-Comenius-Gymnasiums, Behring-
straße 27, Feierstunde aus A n l a ß des 500. Geburts­
tages des g r o ß e n Astronomen und Humanisten Nico­
laus Copernicus. Den Festvortrag über Leben und 
Wirken hält Lm. Georg Hermanowski. Die musikali­
sche Gestaltung der Feierstunde mit Werken von 
J . S. Bach, H ä n d e l und Vivaldi haben Eva Grun, Vio­
line, und Gudrun Eich-Quistorp, Flüge l , übernom­
men. Alle Landsleute sowie Alt- und N e u b ü r g e r von 
Bad Godesberg und Umgebung sind herzlich einge­
laden. 

B ü n d e — Sonnabend, 28. Apri l , 18.30 Uhr, Gast­
stät te Bresser, Herforder Straße, zeigt die Gruppe 
den Tonfilm „Nacht fiel über Gotenhafen". Eintritt 
frei. Es wird um regen Besuch gebeten. G ä s t e herz­
lich willkommen. — Anmeldungen zur Busfahrt zum 
Bundestreffen am 10. Juni werden bis s p ä t e s t e n s 10. 
Mai erbeten. Bei diesem Treffen sind auch G ä s t e 
willkommen. 

Dortmund — Dienstag, 8. Mai , 19.30 Uhr, im St.-
Josefs-Heim, Hero lds traße , Mitgliederversammlung, 
der durch Musik von Schallplatten und Tonband ein 
geselliger Rahmen gegeben werden soll. — Zum Bun­
destreffen in Köln fährt kein Bus. Die Landsleute 
werden gebeten, mit der Deutschen Bundesbahn zu 
fahren. 

D ü r e n — Sonnabend, 5. Mai , 19.30 Uhr, im Lokal 
Zur Altstadt, Steinweg 8, Tanz in den Mai. Es spielt 
die Kapelle Meyn. Kostenbeitrag 1,50 D M . Jedermann 
herzlich willkommen. 

Essen — Bezirksgruppe Rüttensche id: Donnerstag, 
17. Mai , 19.30 Uhr, Gast s tä t te Theo Steinforth, Anna­
straße 19 (S traßenbahnha l t e s t e l l e Rüt tensche ider Stern 
oder Wit tr ings traße) , Monatsversammlung. — Jeden 
dritten Donnerstag im Monat treffen sich die Mit­
glieder in der Gasts tä t te Steinforth jeweils um 19.30 
Uhr. G ä s t e sind herzlich willkommen. — Die Vor­
standswahl hatte folgendes Ergebnis: Vors. Dr. Luk-
kat, stellv. Vors. Lm. Reichelt, Kasse Frau Berg, Kul­
tur Lm. Schmitt, Schriftführer Lm. Grabowski, Jugend 
Lm. Neumann. Die Mitgliederzahl hat sich gegen­
über 1971 erhöht . Die Geschäf t s s te l l e des BdV-Kreis-
verbandes befindet sich nicht mehr in der Kettwiger 
Straße, sondern in der W e i ß e n b u r g s t r a ß e 8. Bitte 
merken und notieren. In der letzten Mitgliederver­
sammlung zeigten die Landsleute Dr. Kirrinnis und 
Dr. Hasenbein an Hand von Beispielen auf, wie man 
mit dem Uberdenken und Aufzeichnen des Wissens 
um die Heimat, in der Verwendung von Heimatpost­
karten, Bildern und Büchern als Geschenke das Kul­
turgut erhalten und der Allgemeinheit bekannt und 
vertraut machen k ö n n e . 

G ü t e r s l o h - W i e d e n b r ü c k — Sonntag, 6. Mai , 7 Uhr, 
ab Kath. Vereinshaus Güters loh , Busfahrt nach Werl. 
W i e d e n b r ü c k e r werden abgeholt. Anmeldungen 
schnellstens an Franz Strehl, 483 Güters loh , Fried­
richstraße 14. 

Köln — Mittwoch, 2. Mai , 14.30 Uhr, im Kolping-
haus, H e l e n e n s t r a ß e , trifft sich die Frauengruppe. Dr. 
Heindce, Düsse ldorf , hält einen Vortrag über Nico­
laus Copernicus. Um rege Beteiligung wird gebeten. 

Krefeld — Zum Bundestreffen der O s t p r e u ß e n Pfing­
sten in Köln führt die Kreisgruppe eine Gesellschafts­
fahrt mit der Bundesbahn durch, bei der für die mit­
reisenden Landsleute eine 50prozentige Ermäßigung 
g e w ä h r t wird. Interessenten werden gebeten, sich bis 
s p ä t e s t e n s Mittwoch, 16. Mai , bei Lm. Otto Jodeit, 
Strickwaren, Markts traße 76, anzumelden. 

Lage — Pfingstsonntag, 10. Juni, 6 Uhr, ab Bürger­
schule, Fahrt zum Bundestreffen nach Köln. Fahr­
preis 15,— D M , bei Anmeldung im Bürobedarf shaus 
Giering zu entrichten. Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n in Hel­
pup und Asemissen/Oerlinghausen. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Sonnabend, 
5. Mai , 18 Uhr, im Kolpinghaus, Mar iens traße , Fest 
des 20 jähr igen Bestehens unter Mitwirkung des Ost­
landchors und der Jugendtanz- und Spielgruppe. Fest­
ansprache Erich Grimoni, Detmold. A n s c h l i e ß e n d ge­
müt l i ches Beisammensein und Tanz mit der Kapelle 
Sworacki, Waltrop. Kostenbeitrag 2,— D M . Karten 
im Vorverkauf bei Frau B ö h n k e , A m Südpark 5. Alle 
Landsleute mit A n g e h ö r i g e n und G ä s t e n herzlich will­
kommen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonntag, 
6. Mai , 19 Uhr, Gasts tä t te Zum G r o ß e n Kurlürsten , 
Sanders, A m Lohtor, Maitanz. 

R h e d a - W i e d e n b r ü c k — Pfingstsonntag, 10. Juni, 6 
Uhr, ab Neuhaus, Busfahrt zum Ostpreußentre f f en 
nach Köln . Interessenten, auch solche, die nicht der 
Landsmannschaft a n g e h ö r e n , k ö n n e n sich bis zum 
1. Mai bei Wil l i Süß , 484 Rheda, A n der W e g b ö h n e 55 
melden. — Auf der Jahreshauptversammlung wurde 
ehrend der Toten gedacht, die nicht in heimatlicher 
Erde bestattet werden konnten. Besonders aber derer, 
die im letzten Jahr gestorben sind. A n s c h l i e ß e n d 
folgte ein Referat über die geographische und ge­
schichtliche Lage O s t p r e u ß e n s . Es schloß auch das 
Leben und Schaffen von Nicolaus Copernicus mit 
ein. Die Versammlung schloß mit der Wahl und Wie­
derwahl des Vorstandes. 

Unna — Montag, 30. Apri l , Soz ie tät , Nordring, Tanz 
in den Mai mit der Hauskapelle Hoffmann. —• Die 
April-Monatsversammlung leitete stellv. Vors. Oster­
mann, da Vors. K ö n i g erkrankt war. Nach einer sehr 
eingehenden Diskussion über aktuelle ostpolitische 
Probleme, wobei die N i e d e r r e i ß u n g des Mahnmals 
in N ü r n b e r g scharf verurteilt wurde, konnte Kultur­
wart Herbert Schlobies sein Referat über bedeutende 
ost-, w e s t p r e u ß i s c h e und pommersche Persön l i chke i ­
ten, die im Apri l geboren oder gestorben waren, hal­
ten, wobei er sich bseonders mit Immanuel Kant und 
dem pommerschen Chirurgen Theodor Billroth be 
faßte. Kant, der als A n h ä n g e r Newtons, der den co-
pernicanischen Heliozentrismus weiter ausbaute und 
fundierte, hatte als Naturwissenschaftler und Mathe­
matiker begonnen, sich dann aber ganz der Philoso­
phie zugewandt. Billroth war der erste, der Magen­
resektionen und totale Kehlkopfextirpationen durch­
führte und, wie später Sauerbruch, den verwundeten 
Soldaten durch seine Fortentwicklung der Kriegs­
chirurgie helfen konnte. 

Witten — Zum Bundestreffen zu Pfingsten in Kö ln 
fährt die Kreisgruppe mit Bussen. P lätze sind noch 
frei und g e n ü g e n d Abzeichen vorhanden. Anmeldun­
gen nehmen die Kassierer entgegen. Auch Nichtmit-
glieder willkommen. — Der sehr gut besuchte Hei­
matabend war den os tpreuß i schen Dichtern und 
Schriftstellern gewidmet, z. B. Agnes Miegel, Udo 
von Alvensleben, Wolfgang Federau, Ernst Mollen­
hauer, Graf von Lehndorf, Max Biallach und Erich 
Petekat. 

HESSEN Sir™ tzerider der Landi-sgruppT: Konrad Opitz, 
U G i e ß e n , An der Liebigsnöhe 20, Tel. 06 41/3 27 27 
— Landesjugendwart: Michael Passarge, 6427 Bad 
Salzschlirf, Dr.-Martiny-Straße 1. 

Darmstadt — Sonnabend, 28. Apri l , 15.30 Uhr, im 
Heim Zur M ö w e , am Kavalleriesand, ehemaliges 

Landgestüt , Hauptversammlung der Kreisgruppe mit 
Ansprache des Vors. der Landesgruppe Konrad Opitz, 
G i e ß e n . 

Kassel — Dienstag, 8. Mai, 15 Uhr, Prinzenquelle, 
Schanzenstraße (Linien 2 und 8), heimatliche Kaffee­
stunde. 

Wetzlar — Pfingstsonntag, 10. Juni, Busfahrt zum 
Bundestreffen nach Köln: 6.55 Uhr ab Bahnhof, 7 Uhr 
ab Kreishaus, 7.05 Uhr ab Leitz, Verwaltungsge­
b ä u d e . Rückkehr gegen 22.30 Uhr. Fahrpreis etwa 
10,— D M . Festplakette, mit Freilos, 5— D M , bei 
Lm. Kurt Goerke (Farben-Goerke), Lahnstraße 39, 
Telefon 4 30 91. Anmeldungen dort bis s p ä t e s t e n s 10. 
Mai. 

BADEN-WÜRTTEMBERG^ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Max Voss, 68 Mann­
heim, Zeppelinstraße 42, Tel. Nr. 06 21/3 17 54. 

Rastatt — Dienstag, 8. Mai , im Kolpinghaus Karls­
ruhe, Besuch der Frauengruppe. Anni Biaar erk lärte 
sich bereit, das Programm mit Elfriede Skubich ab­
zustimmen. — Pfingsten fährt die Gruppe zum Bun­
destreffen nach Köln . Es sind nur noch wenige Plätze 
frei, daher sofortige Anmeldung an Organisations­
leiter Josef Gosse, Bismarckstraße 1, Tel. 3 55 79. k— 
Die Monatsversammlung war dem großen Astronomen 
Nicolaus Copernicus gewidmet. Vors. Kiep konnte 
dazu Schulrat Sommerfeld als Referenten b e g r ü ß e n , 
sowie die zweite Vors. und Leiterin der Frauengruppe 
Karlsruhe. Sommerfeld sagte in seinem Vortrag u. a., 
daß mit Copernicus die neuzeitliche naturwissen­
schaftliche Forschung begonnen habe. Die heutigen 
Astronauten hät ten es allein dem bedeutenden Ost­
deutschen zu verdanken, daß sie den k ü h n e n Griff 
in den Weltraum wagen konnten. 

Reutlingen-Betzingen — Freitag, 25. Mai , 20 Uhr, 
im Omnibusbahnhof, Generalversammlung mit Neu­
wahl des Vorstandes und a n s c h l i e ß e n d e m gemüt ­
lichem Beisammensein. 

Stuttgart — Sonnabend, 5. Mai , 18 Uhr, in der alten 
Kanzlei, treffen sich die ehemaligen Löbenichter, um 
ihrem früheren Lehrer Oberstudienrat Dr. Will i Port-
zehl, der am 4. Apri l v ö l l i g unerwartet starb, die 
letzte Ehre zu erweisen. — Pfingsten, 9. und 10. Juni, 
Ostpreußentre f fen in Köln. Anmeldung zur Fahrt mit 
dem Zug oder Bus durch Einzahlung der Fahrkosten 

in H ö h e von 35,— D M zuzügl ich 5,— D M iür das 
Festabzeichen auf das Konto der Kreisgruppe, Post­
scheckkonto Stuttgart Nr. 710 96. Der Preis ist nur 
verbindlich, wenn sich g e n ü g e n d Landsleute bis zum 
22. Mai anmelden. Organisation Lm. Okraffka und 
Frau Brettschneider, Telefon 47 54 28. Einzelheiten 
bitte den laufenden Veröf fent l i chungen im Ostpreu­
ßenblat t entnehmen. Quartiere sollen über das Ver­
kehrsamt Köln im voraus bestellt werden. Abfahrt 
Sonnabend, 9. Juni, 9 Uhr, Rückkehr Sonntagabend. 

Urach — Sonnabend, 5. Mai , 20 Uhr, Hotel am 
Berg, Maitanz mit Überraschungen . Alle Landsleute 
aus nah und fern sind herzlich eingeladen. 

Villingen-Schwenningen — Pfingsten fahren die 
Landsleute aus allen Stadtteilen mit dem Bus zum 
Bundestreffen nach Köln . Fahrpreis etwa 30,— D M . 
Anmeldungen bis s p ä t e s t e n s 15. Mai für Villingen 
an Bruno Barteck, für Schwenningen an Benno Pli-
quet. — Auf der Jahreshauptversammlung der Gruppe 
Villingen erstatteten Vors. Barteck und Hauptkas­
sierer Schröder ihre Jahresberichte. Unter Leitung 
von Lm. Bendisch erfolgte die Neuwahl des Vorstan­
des: Vors. Benno Barteck (Wiederwahl), Stellv. Fritz 
Levedei (Wiederwahl), Kassierer Walter Schröder, 
Stellv. Andreas Ehlert, Schriftführer Norbert Kluth, 
Stellv. Anna Kluth, Kulturarbeit Lm. G l ö d e , Frau 
Barteck und Lm. Teschner, Organisation Wilhelm 
Bendisch und Heinz Kallweit, Sozialbetreuung Ella 
Schmidt und Johann Passehr, Beisitzer Oskar Kluth, 
Bruno Trunk und Erich Hildebrandt. 

BAYERN Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Ansbach — Sonntag, 6. Mai , 15 Uhr, im Frühl ings ­
garten, Kuchentafel. Unterhaltendes Programm durch 
Singkreis und Jugendgruppe. — Sonnabend, 19. Mai , 
13 Uhr, ab Schloßplatz , Ordensfahrt mit Stadtarchi­
var Lang nach Virnsberg, Sondernohe und Wolframs-
Eschenbach. 

N ü r n b e r g — Dienstag, 8. Mai , 19.30 Uhr, Prinz­
regentenufer 3, Geschäf tsz immer, Sitzung des ge­
schäfts führenden Vorstandes. — Sonnabend, 12. Mai , 
20 Uhr, im Bäckerhof, Mitgliederzusammenkunft mit 
Lichtbildervortrag „Al tes und neues Nürnberg" von 
Johann C zakö . 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Wilhelm Oberstadt f. Unser ehemaliger Direktor 
der Landwirtschaftsschule und Wirtschaftsberatungs­
stelle Allenstein, Wilhelm Oberstadt, ist in seiner 
Geburtsstadt Warendorf in Westfalen im 82. Lebens­
jahr am 1. Apri l verstorben. Dessen Ehefrau, geb. 
Ross, war vor einigen Jahren auch am Ort verschie­
den. Oberstadt kam in den 20er Jahren nach Allen­
stein an unsere Landwirtschaftsschule in die Joachim­
straße. Sie bestand seit 1889. Unter seiner Leitung 
erfolgte der Umzug in den Neubau in der Herren­
straße. Der Westfale mit seiner Größe und Stand­
festigkeit und sein Kollegium hatten g r o ß e n Anteil 
an dem Aufstieg bei der Produktion nach dem Ersten 
Weltkrieg. Als W a h l o s t p r e u ß e kaufte er in Gr. Bar­
telsdorf einen Hof mit 22 ha ah und betrieb neben­
her Praxis. Die Vertreibung machte seinem Wirken 
ein Ende. In Warendorf angekommen, setzte er sich 
gleich für unsere Sch icksa l sge fährten ein als Zeuge, 
Gutachter usw. Bei der Bestattungsfeier nahmen neben 
den A n g e h ö r i g e n einige seiner Schüler und Bauern 
der Umgebung von Allenstein sowie dessen ehe­
malige Kollegin, Paula Alex, Mitglied des Kreisvoi-
standes, teil. Die Kreisgemeinschaft dankt dem Ver­
storbenen für seine Treue und preußische Pflicht­
erfü l lung und für Leistung für Kreis und Vaterland. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel. 05 21/44 10 55. 

Frühjahrs tagung des Gumbinner Kreistages — Der 
Kreistag trat im Ostheim zu seiner ersten Sitzung 
1973 zusammen. Nach der Vorlage des Geschäf t s - und 
Kassenberichts und der Berichte des Prüfungs­
ausschusses wurde dem Kre i sausschuß und dem 
Schatzmeister Entlastung erteilt. Die Tagung erhielt 
ihr besonderes G e p r ä g e durch die Jugend, weil gleich­
zeitig die erste Jugendbewegung im Ostheim mit 
eigenem Programm stattfand. A m Sonnabendabend 
h ö r t e n beide Veranstaltungskreise gemeinsam den 
hochinteressanten Vortrag über die sowjetische Ver­
waltung in N o r d o s t p r e u ß e n , gehalten von einem Ver­
treter der jungen Generation. Im weiteren Verlaut 
der Sitzung befaßte sich der Kreistag mit Fragen des 
Ausbaus der Gumbinner Jugendarbeit, der Land­
gemeindearbeit, P l ä n e n für eine gegliederte Gruppen­
arbeit, den Veranstaltungen der Kreisgemeinschaft 
1973, der Teilnahme am Bundestreffen in Köln und 
der Planung für die 250-Jahr-Feier für die Stadt 
Gumbinnen im Jahre 1974 (am 14./15. September) in 
Bielefeld. Mit g r o ß e m Interesse folgten die Kreis­
tagsabgeordneten dem Bericht von Frau Queisner 
über das Ostpreußenquar te t t , das sie im Auftrag der 
Kreisgemeinschaft herausgebracht hat und das nun 
seit drei Monaten mit Erfolg überal l verbreitet wird. 
Der Kreistag stimmte dem Vorschlag von Frau 
Queisner zu, ein weiteres heimatkundliches Beschäft i ­
gungsspiel vorzubereiten. Diese Spiele und weitere 
P läne für die Versorgung unserer Familien mit Unter-
rlchtsmateri.il zum Ausgleich des Abbaus ostdeutscher 
Heimatkunde in Schule und Publizistik waren Gegen­
stand einer Darlegung des Kreisvertreters. Die 
Situation des Kreisarchivs und des Heimatbriefes, 
ferner Organisationsangelegenheiten und Grundsatz­
fragen beschäf t ig ten den Kreistag ebenfalls und führ­
ten zu eingehenden Aussprachen. Im Zusammenhang 
mit einer Beleuchtung des P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e s 
Bielefeld—Gumbinnen berichtete der Kreisvertreter 
über die kommunalpolitischen V e r h ä l t n i s s e in der 
Patenstadt Bielefeld nach der Zusammenlegung des 
Landkreises mit der Stadt zu einem neuen Großstadt ­
gebilde von 320 000 Einwohnern. Nach dem Ausgang 
der soeben veranstalteten Kommunalwahlen wird 
auch in dor nächs ten Legislaturperiode Oberbürger ­
meister Hinnendahl an der Spitze des neuen Stadt­
rates stehen. Er ist uns nach vielen Besuchen bei 
unseren Gumbinner Treffen kein Unbekannter. Mit 
einem Appell an alle Kreistagsmitglieder, die Arbeit 
in deT Kreisgemeinschaft auf allen begonnenen 
Wegen unvermindert fortzusetzen und mit einem 
Dank an die aktiven Kräfte im KredsausschuB und 
in den Arbeitskreisen schloß der Kreistagsvorsitzende 
Dr. Queisner die Sitzung. 

C e c i l i e n s c h ü l e r i n n e n - und Friedrichsschüler-Treffen 
in Hamburg, Freitag, 4. Mai , 15.30 Uhr, Dammtor­
bahnhof, Wartesaal 1. Klasse, Uniklause. Es handelt 

sich um das vierte Beisammensein in Hamburg, das 
zugleich das letzte vor der Sommerpause ist. Das 
fünfte Treffen wird nach einstimmigem Beschluß erst 
am 2. November stattfinden, wenn die Urlaubszeit 
und das Hauptkreistreffen der Gumbinner in Biele­
feld am 13./14. Oktober vorbei ist. Es ergehen keine 
besonderen schriftlichen Einladungen zu unseren Ver­
anstaltungen, nur die V e r ö f f e n t l i c h u n g e n im Ostpreu­
ßenblatt . Schreiben Sie sich bitte die Termine jetzt 
schon auf, damit Sie sich für die Nachmittage in Ham­
burg nichts anderes vornehmen und zum „Treffen 
der Ehemaligen" erscheinen k ö n n e n . A u s k ü n f t e : Frida 
Klein, 22 Elmshorn, Bauerweg 21, Telefon 0 4121' 
2 53 28, Eva und Herbert Sticklies, 208 Pinneberg, 
Richard-Köhn-Straße 62, Telefon 0 41 01/6 76 85. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, 43 Es­
sen, Saarbrücker Straße 107, Geschäftsstelle: Gün­
ter Boretius, 4 Düsseldorf, Bismarckstraße 90. . 

Löbenichtsches Realgymnasium — Das Treffen der 
ehem. Löbenichter findet in Stuttgart am 5. Mai um 
18 Uhr in der alten Kanzlei statt. Wir wollen unserem 
hochverehrten Lehrer, Oberstudienrat Dr. Wil l i 
Portzehl, der am 4. Apri l unerwartet abberufen wurde, 
die letzte Ehre erweisen. 

Tannenwalde — Sportler und Sportlerinnen des 
Sportvereins Tannenwalde kommt zum Bundes­
treffen nach Köln. Schreibt an die Euch bekannten 
Mitglieder oder an Herta S e m k ü h n , geb. B ö h n k e , 
31 Celle, H ä n d e l s t r a ß e 41. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Tng. Werner Cochn, 23 Kie l , 
G r a f - S p e e - S t r a ß e 12, Telefon 04 31/4 68 74. 

Rudolf Mantze 80 Jahre am 2. M a i — Lm. Rudolf 
Mantze, ein wirklicher Kenner ganz Masurens, k ö n n t e 
von drei Kreisen geehrt watetet! — wie Hansgeorg 
Buchholtz. Doch da Pfarrer Mantze zuletzt in W i d -
minnen, Kreis Lotzen, war und dazu nach diesem 
Krieg jahrelang unser Kreisvertreter, so sehen wir 
ihn als .unseren Mann" an. Das wird uns wohl nie­
mand verargen. A m 2. Mai 1893 in Sensburg ge­
boren und aufgewachsen, besuchte er das Herzog-
Albrecht-Gymnasium in Rastenburg bis zum Abitur. 
Nach den Studienjahren in K ö n i g s b e r g und T ü b i n g e n 
rief ihn 1914 das Kriegsheer. A n allen drei Fronten 
hat er als Soldat seinen Dienst getan, bis er 1919 das 
erste theologische Examen ablegen konnte. In der 
Abstimmungszeit meldete sich Rudolf Mantze frei­
willig in das zweisprachige Gr.-Schimanen, Kreis 
Orteisburg. Nach dem zweiten Examen ü b e r n a h m er 
die Gemeinde Wilhelmsthal, von 1923 bis 1929 
F ü r s t e n w a l d e und danach Rheinswein. 1935 wurde 
Widminnen die nächs te Station, bis Pfarrer Mantze 
im Zweiten Weltkrieg wieder Soldat wurde, v o r ü b e r ­
gehend der Kirchengemeinde Widminnen zur Ver­
f ü g u n g gestellt. Nach Krieg und Flucht amtierte er 
in Lütjenburg in Ostholstein, wo bei den damaligen 
G e g e n s ä t z e n der S t ä n d e und Parteien ein Mann des 
Ausgleichs, wie es Rudolf Mantze zeitlebens war, 
allen wohlgetan hat. 1960 wurde er pensioniert und 
lebt seitdem mit seiner treuen L e b e n s g e f ä h r t i n in 
2 Wedel bei Hamburg, Spargelkamp 15. Er ist immer 
bereit, in den Familien seiner Kinder, aber auch in 
den Nachbargemeinden „ F e u e r w e h r zu spielen" 
wenn Not am Mann ist. Auch die Kreisgemeinschaft 
dankt für den treuen Einsatz in ihren Reihen, dankt 
zum Beispiel auch für die Ubersetzung des polnischen 
Lötzen-Buches . Wir w ü n s c h e n beiden Gesundheit und 
Zufriedenheit für den Lehensabend, und daß der 
Jubilar immer noch sich seinen Hobbys widmen 
kann, den kleinen Briefmarken und den g r o ß e n Rei­
sen. Abgewandelt h i e ß e das Wort aus Jener .Harz­
reise": W ü ß t e ich nicht, daß die Treue so alt Ist wie 
die Welt, so w ü r d e ich glauben, ein masurisches 
Herz hä t t e sie erfunden. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut IT. Post­
fach 502, Telefon 08 71/7 19 20. 

Der Heimatbrief Nr. 57, der Angaben ü b e r das 
Bundestreffen und unser Heimattreffen im September 
enthäl t , wird Ende April versandt Wer bis zum 
5. Mai infolge postalischen oder b ü r o m ä ß i g e n Ver­
sehens den Heimatbrief nicht erhalten hat, wende sich 
an die Geschäf t s s te l l e des Kreises Neidenburg, 
463 Bochum, Neidenburger Straße 15. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk. .1280 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147, Telefon 0 52 81 27 Jl. 

Unsere Ortsvertreter — Im Monat Mai begehen 
von unseren Vertrauensleuten besondere Geburts­
tage: Gleich, Friedrich, aus Wildenau, jetzt 75 Karls­
ruhe, Lu i sens traße 65, seinen 80. Geburtstag am 25. 
Mai. — Kullik, Karl, aus Schützendorf , jetzt 2 Ham­
burg 70, Sonnenredder 64, seinen 70. Geburtstag am 
31. Mai . — Trzeziak, August, aus Luckau, jetzt 469 
Herne (Westfalen), Schi l l ers traße 52, seinen 65. Ge­
burtstag am 4. Mai . W i r gratulieren sehr herzlich. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans Strttver, 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51̂ 3 20 73. 

Osteroder Zeitung — Die Anfang Apri l versandte 
Folge 38 unserer Osteroder Zeitung mit einem Um­
fang von 70 Seiten e n t h ä l t viele Darstellungen aus 
unserem Heimatkreis aus der Zeit vor dem Krieg, 
Reiseberichte aus dem Jahr 1972, eine vierseitige Bild­
beilage u. a. mit einem Dorfplan von Kittnau und 
einer Er läuterung dieses Planes von Lm. Borutta. 
Jeder Leser wird in dieser von Lm. Bürger wieder so 
vielseitig zusammengestellten Folge viel für ihn 
besonders Interessantes finden. Wer vom alten Le­
serkreis die Folge 38 noch nicht erhalten haben sollte 
oder wer die Zeitung neu beziehen will, wende sich 
an Lm. Kuessner, 23 Kiel 14, B i e l e n b e r g s t r a ß e 36, der 
für den Versand verantwortlich ist. Lesen Sie aber 
bitte auf der letzten Umschlagseite unten den Hin­
weis auf den Selbstkostenpreis usw. und machen Sie 
Gebrauch von der der Folge 38 b e i g e f ü g t e n Zahlkarte. 

R ö ß e l 
Stellv. Kreisvertreter: Erwin Poschmann, 2358 Kal­
tenkirchen, Postfach 116, Tel. 0 41 91/415 68. 

Beim Ermländertref fen in Werl am 6. Mai wollen 
sich auch die Landsleute aus Samlack wieder treffen. 
Lm. Benno Kossack, Dortmund-Marten, In der Meile 
Nr. 7, bittet die ehemaligen Samlacker, sich am Nach­
mittag des Treffens in Werl in der Gasts tä t te „Mei­
serhof" einzufinden. 

Bundestreffen aller O s t p r e u ß e n am 9./10. Juni in 
Köln . — Die Festabzeichen dafür sind noch erhältlich 
bei Lm. Bruno Raffel, 314 Lüneburg , Witzendorff-
straße 30. Preis 5 D M . Wer ein Quartier benötigt , 
wende sich an das Verkehrsamt der Stadt Köln in 
5 Köln 1, A m Dom. Wegen der Benutzung der Son­
d e r z ü g e wird ein allgemeiner Hinweis an anderer 
Stelle im O s t p r e u ß e n b l a t t erscheinen. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Kiel, Geschäftsstelle: 
Gl. Koehler. f>:; Kiel, Muhliusslraße 70, Telefon 
Nr. 04 31/33 29 35. 

Realgymnasium und Oberrealschule (Oberschule 
für Jungen) — In Ubereinstimmung mit der Stadt-
gemeinschaft Tilsit fällt in diesem Jahr das Jahres-
haupttreffen unserer Schulgemeinschaft in Hannover 
mit Rücksicht auf das Bundestreffen der Ostpreußen 
in Köln am 9 und 10. Juni aus. Es wird der Hoff­
nung Ausdruck gegeben, daß mögl i chs t alle Ehe­
maligen unserer Tilsiter Schule ihre Verbundenheit 
mit O s t p r e u ß e n und ihre Treue zu unserer Heimat 
dadurch zum Ausdruck bringen, daß sie an dem 
Bundestreffen in Köln teilnehmen. Sonstige Anfragen 
an Dr. Friedrich Weber, 2222 Marne (Holstein), 
Schi l lers traße 6. 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Dr. Hans Reimer. Lübeck, Gesrhätis-
stelle: Gert-Joachim J ü r g e n s , 314 Lüneburg; tmU 
lerstraße 8, Telefon 0 41 31'23 16. 

Heimatliche Literatur — Aus gegebener Veran­
lassung weisen wir unsere Landsleute erneut auf 
unsere heimatliche Schriftenreihe hin, die im An­
schaffungspreis b e w u ß t niedrig gehalten wurde, da­
mit jeder Tilsit-Ragniter diese Bücher und Schriften 
erwerben kann. Nach wie vor sind bei uns vorrät ig: 
„Der Kreis Tilsit-Ragnit" von Landrat a. D. Dr. Brix, 
ein als Sonderdruck in begrenzter Auflage heraus­
gegebener Dokumentationsbericht, der unseren 
Heimatkreis von seiner Entstehung bis zum Kriegs­
ende 1945 in eindrucksvoller Weise geschildert. Preis 
einschl. Porto und Verpackung 15,— D M . Ein Betrag 
zur Geschichte der Stadt an der Memel ist die von 
Hans-Georg Tautorat erstellte Chronik .Ragnit im 
Wandel der Zeiten*. Das wertvolle Buch mit Stadt­
plan ist zum Preis von 12,50 D M plus Porto und 
Verpackung erhält l ich. Aus vorhandenen Rest­
b e s t ä n d e n sind weiter nodi lieferbar: .Tilsit-Stadt und 
Land", Ausstellungsfestschrift der Heimatkreise 
Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit und Elchniederung (mit der 
g r o ß e n übers icht l i chen Heimatkarte). Stückpreis statt 
bisher 3,— D M , jetzt 1,50 D M plus Versandporto. 
.Ragnit — ein Rundgang durch die unvergessene 
Stadt an der Memel", von Hans-Georg Tautorat. 
Stückpre is 2,— D M plus Versandporto. Wir empfeh­
len, ihre Bestellung bald aufzugeben. Bei Auftrags­
erteilung f ü g e n wir - falls g e w ü n s c h t und auf der Be­
stellung vermerkt — kostenlos ü b e r z ä h l i g e Heimat-
rundbriefe .Land am der Memel" bei. Sämtliche 
Bücher und Schriften sind durch unsere Geschäfts­
slelle in 314 Lüneburg , Schi l lers traße 8, zu beziehen) 
eingehende Bestellungen werden sofort in der Reihen­
folge des Eingangs ausgeführt . 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorf er Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03..' 

Treffen 1973 — Auf der Tagung unseres Kreistages 
mit Vertretern des Patenkreises und der Städte Syke, 
Hoya und Bassum wurden die Treffen 1973 fest­
gelegt: Haupttreffen am 2. September in Hannover, 
K a s i n o s ä l e (5 Minuten v. Hauptbahnhof). — Bezirks­
treffen in Biebrich am Rhein, unweit Wiesbaden, am 
13./14. Oktober und etwa am 28. Oktober in Neu-
münster . — Schülertref fen am 15./16. September in 
Bad Pyrmont, O s t p r e u ß e n h a u s . — Statt des Früh­
jahrsjugendtreffens trifft sich die Jugend am 
9./10. Juni in Köln anläßl ich des Bundestreffens. Das 
Herbstjugendtreffen ist in H ö x t e r (Weser) vor­
gesehen in der D J H . — 1974 sind im Patenkreis wie­
der die drei Treffen in Syke Hoya, Bassum vor­
gesehen vom 15. bis 17. Juni. Es treffen sich die 
Landsleute aus den S t ä d t e n und der Umgebung in 
der jeweiligen Patenstadt. — Statt des zurück­
getretenen H . Kuhnert wurde Lm. Günter Ramm, 
Sulingen bei Syke, in den Vorstand gewählt. — Der 
Hedmatbrief wird zeitgerecht verschickt. — Dem Vor­
stand wurde für 1972 Entlastung erteilt. Dem Etat 
1973 wurde zugestimmt. — Eine Uberprüfung der Kar­
tei ist vorgesehen. Der Patenkreis wird sich aus die­
sem A n l a ß an die K r e i s a n g e h ö r i g e n wenden, da mir 
der Patenkreis die M ö g l i c h k e i t bietet, diese Aktion 
durchzutühren . — Landsleute, denkt an da« Bundes­
treffen am 9. und 10. Juni in Köln. Melden Sie sidi 
rechtzeitig an für S o n d e r z ü g e , Busse. Wegen der 
Unterkunft wenden Sie sich bitte umgehend an da.« 
Verkehrsamt Köln. Eintrittsplaketten erhalten Sie bei 
Ursula W e i ß , 2818 Syke, Sulinger Straße & 

http://rlchtsmateri.il


28. Apr i l 1973 / F o l g e 17 / Se i te 17 
Aus der Heimat 

Ruth Geede 

^n. ^Afeunausen geschalten noch ^PÖun2et 

E war beschlossene Sache, d a ß wi r 
Ostern nach Neuhausen fahren w ü r d e n . 
W i e soll te es auch anders sein! Lag 

doch der Kle inbahnhof beinahe vor der 
H a u s t ü r e , und das auflegte Pfeifen des 
S c h m a l s p u r b ä h n l e i n s drano ü b e r die Dächer 
der K ö n i g s b e r g e r H ä u s e r h inweg in unsere 
Fenster und rief und lockte. 

. I n Neuhausen b l ü h e n schon die Anemo­
nen", rief das B i m m e l b ä h n c h e n , „und die 
Waldve i l chen b lauen i n den Schluchten und 
der Waldmeis t e r g r ü n t unter der alten 
B u c h e . . . " B e t ä u b e n d drang der Duft des 
Faulbaums mit dem Pfeifen der k le inen 
Lokomot ive i n unsere Stuben und verriet, 
d a ß der F r ü h l i n g ü b e r Nacht gekommen 
war. 

Der Fau lbaum stand am Kön igs to r , genau 
neben der Schienenkurve, die unsere k le ine 
Bimmelbahn mit rasantem Schwung zu neh­
men pflegte. Sie gab dazu g e h ö r i g an und 
bimmelte und pfiff und ü b e r t ö n t e ihre mo­
derne Schwester, die S t r a ß e n b a h n , mit der 
sie a n s c h l i e ß e n d bis Ka l thof e in aufregen­
des Wet t rennen veranstaltete. H in te r Ka l t ­
hof ver f ie l unsere l iebe K l e i n b a h n aber 
wieder i n ihren alten Trott . H i e l t al le 
Augenbl icke , i n Devau , i n Neudamm, in 
M a n d e l n — „ s ü ß e " und „b i t t e r e M a n d e l n " 
hatte man die beiden Hal tes te l len i n M a n ­
deln getauft — u m dann endlich dem Z i e l 
meiner Kindersehnsucht entgegenzurattern: 
Neuhausen-Tiergar ten! 

Liebes, altes Neuhausen! V i e l e Ausf lüg­
ler, die moderne Kuror te und schöne See­
b ä d e r gewohnt waren, magst du e n t t ä u s c h t 
haben. Denn du botest nicht v i e l dem flüch­
tigen Besucher: -ün altes Schloß, e in Dorf­
ki rchle in , e in b ißchen W a l d , e in malerisches 
Fl ieß und e in paar dunkle Schluchten. U n d 
ein paar Ausf lugs loka le mit Apfelkuchen, 
Papiergi r landen und Sonntagstanz. 

A b e r für uns warst du unser Kinderpara­
dies. W i r , die w i r i n den grauen S t r a ß e n 
zwischen R o ß g a r t e n und Sackheim auf­
wuchsen, tobten durch deine Haselhecken 
wie F ü l l e n auf der W e i d e . W i r pflückten 
R i e s e n s t r ä u ß e v o n Anemonen , Maig löck­
chen und Waldve i l chen , wanden uns K r ä n z e 
aus quit tegelbem H a h n e n f u ß und sanft­
v io le t tem Wiesenschaumkraut und zogen 
im Sommer mit baumelnden Becherchen auf 
Beerensuche. 

Da gab es verwucherte G r ä b e n , deren 
. R ä n d e r rot v o n Erdbeeren leuchteten. W i r 
kannten die verstecktesten Himbeerhecken 
und w u ß t e n , wo Brombeeren zu finden wa­
ren. O h , i m Herbst schenktest du uns noch 
mehr Schä tze : s ü ß e N ü s s e , rote Quitschen 
zum Kettenaufziehen und Pilze, die w i r im 
Körbchen stolz nach Hause trugen. 

U n d du machtest uns mit E ichhörnchen 
und Reh, mit Elster, Bussard und H ä h e r ver­
traut. Noch heute steht mir der Tag leuch­
tend i n Erinnerung, da ü b e r unsern st i l len 
Rastplatz unter der alten Buche, unter der 
im F r ü h l i n g der Waldmeis te r zu finden war, 
eine Igelmutter mit ihren rosaroten Kinder­
chen zog. E i n lebendiges M ä r c h e n — so er­
schien es dem G r o ß s t a d t k i n d , das mit stau­
nenden A u g e n und angehaltenem A t e m 
dieses k le ine W u n d e r betrachtete. 

U n d du hieltest noch lange in mir den 
Glauben an e in K i n d e r m ä r c h e n wach, übe r 
das ich bereits mit dem M i ß t r a u e n des her­
anwachsenden Kindes zu läche ln begann. 
A n jenem Ostersonntag war es, von dem 
ich schon zu Beginn e r z ä h l e n wol l te . 

W i r hatten zu Ostern Besuch bekommen 
O n k e l Ju l ius aus P i l l k a l l e n . Eigentl ich war 
O n k e l Ju l ius gar k e i n O n k e l , jedenfalls 
verpflichteten keine verwandtschaftlichen 
Grade zu dieser Ti tu l ie rung. Und doch war 
O n k e l Ju l ius das, was man einen „guten 
O n k e l " nannte. Eine watteweiche Kinder­
seele in einem v i e r s c h r ö t i g e n Körper , ein 
Paar wasserblaue Ä u g l e i n ü b e r einein 
grimmigen Schnauzbart und einer Nase, die 
nur allzusehr verriet, d a ß O n k e l Ju l ius dem 
Burgunder sehr, aber auch schon sehr zu­
getan war. 

K e i n Wunder , O n k e l Ju l ius war Jung­
geselle. So m u ß t e er seine Einsamkeit öfter 
mit einem guten Rotspon w e g t r ö s t e n — 
und er war fast immer einsam. Dabei w ä r e 
er ein p r äch t i ge r Va te r gewesen, denn 
seine Taschen waren imme mit den herr­
lichsten Dingen p r a l l v o l l gefüllt , wenn er 
zu Besuch kam. W i r zitterten l ängs t nicht 
mehr vor O n k e l Ju l ius ' d r ö h n e n d e m Baß 
und seinem grausamen Schnauzbart. Unser 
Blick wurde wie magnetisch angezogen von 
den Rocktaschen, die sich so v e r h e i ß u n g s ­
v o l l rundeten. 

Was kam da nicht alles zum Vorschein : 
Stundenlutscher, Studentenfutter, zer­
knautschte M o h r e n k ö p f e und Mandelstan­
gen. K le ine Fläschchen mit Liebesperlen. 
Und Schoko laden tä f e l chen und Glasbonbons 
mit einem Bildchen in der Mi t t e , das man 
so schön auslutschen konnte. O n k e l Julius ' 
Rocktasche war die reinste W u n d e r t ü t e . 

K e i n Wunder also, d a ß ich an jenem 
Ostersonntag schwer en t t äusch t war, als 
O n k e l Ju l ius sich zur f rühen Morgenstunde 
einstellte — ohne pralle Rocktaschen. Nicht 
ein einziges Osterei hatte mir O n k e l Jul ius 
mitgebracht! Z w a r lagen schon genug bunte 
H ü h n e r e i e r und Schokoladenosterhasen in 
meinem Körbchen, aber auf ein Osterei von 
O n k e l Ju l ius hatte ich mich besonders ge­
spitzt. Schade . . . 

Immerhin t r ö s t e t e die Vorfreude auf die 
Fahrt nach Neuhausen-Tiergarten. U n d als 
w i r nach dem Mit tagessen zum Kle inbahn­
hof zogen, hopste ich schon wieder quietsch­
fidel an O n k e l Ju l ius ' Hand die K ö n i g s t r a ß e 
entlang. 

A m Kleinbahnhof warteten O n k e l Hans 
und Tante Friedchen. Sie hatten auch Oster-
besuch, eine etwas äl t l iche Nichte, Beate 
mit Namen, die der Einfachheit wegen Bea 
gerufen wurde. E i n sanftes Wesen, k l e in 
und recht „d rugge l ig" . A l s O n k e l Ju l ius mit 
seiner Pratze ihre mol l ige Hand fast zer­
quetschte, schlug sie ver legen die we iß ­
bewimperten Lider zu Boden. 

Es wurde eine fröhliche Fahrt. Der Zug 
war überfü l l t mit Ostersonntagsbummlern. 
Die k le ine Lokomot ive m u ß t e noch mehr 
pusten als gewöhnl ich . In Neuhausen-Tier­
garten quol l es bunt aus den p ra l lvo l l en 
Wagen . M e r k l i c h erleichtert ratterte das 
Z ü g l e i n davon nach Neukuhren-Dorf . Die 
M ä n n e r waren für Kaffeetrinken, die Damen 
p l ä d i e r t e n für einen ausgedehnten Oster-
spaziergang. A l s o zog man an der Bahn 
entlang dem breiten Fluß entgegen. E i n 
k le iner W e g sch länge l t e sich am Ufer ent­
lang bis Eichenkrug. Dort gab es ein Gast­
haus mit del ikatem Schinkenbrot. Das 
reizte O n k e l Ju l ius und O n k e l Hans ge­
wal t ig . 

Es war schon spä t im Früh jahr , und der 
Tag strahlte in wahrer Osterlaune. Die 
Sonne brannte so h e i ß v o m Himmel , d a ß 
man im Eichenkrug bereits im Freien saß . 
W i r nahmen an einem der we ißgescheue r ­
ten Lindenholztische Platz. Nach dem Kaf­
feetrinken hopste ich mit meinem Spring­
sei l ü b e r die Wiese . 

„Wil l s t du nicht e inmal sehen, ob der 
Osterhase viel leicht hier e:'~t E i gelegt hat, 
Matzchen?" d r ö h n t e auf e inmal O n k e l Ju­
l ius ' Baß hinter mir. Ich lachte leicht ver­
legen. Es gab doch gar ke inen Osterhasen, 
das war ja nur ein Märchen . Ich hatte zwar 
am M o r g e n so getan, als ob ich an den 
Osterhasen glaubte — sicher ist sicher — 
aber im Grunde war ich ü b e r dieses Kinder­
m ä r c h e n l ängs t erhaben. 

O n k e l Ju l ius aber tat sehr geheimnis­
v o l l und stocherte im nahen Haselbusch 
herum, der an ein Fe ld mit junger Saat 
grenzte. U n d da geschah das Wunder : aus 
dem Busch sprang ein Hase! E i n richtiger 
Hase mit Löffelohren und einem w e i ß e n 
Schwänzchen . Er schlug einen Haken , raste 
am Feldra in entlang und iagte dann, haste-

askannste, davon. 

„Der Osterhase!" schrie O n k e l Jul ius . 
„ W e n n der man nicht hier e in E i . . ." weiter 
kam er nicht. Er hatte in seiner Aufregung 
die W u r z e l nicht bemerkt, die sich heim­
tückisch aus der noch mit moderndem Laub 

bedeckten Erde hob. O n k e l Ju l ius sauste 
wie ein schwerer Sack zu Boden und 
klatschte mit seinen zwe i Zentnern ' uf das 
rosapapierne, schle i fengeschmückte Schoko-
ladenei, das genau vor seinen F ü ß e n in 
einem kle inen Holzwollnestchen lag. 

W a s w u ß t e ich, d a ß O n k e l Ju l ius bereits 
vor zehn Minu t en hier gewesen war und 
das E i versteckt hatte. Ich sah nur den H a ­
sen, sah das E i und glaubte in diesem 
Augenbl ick und für die nächs te Zeit wieder 
steif und fest an den Osterhasen. Diese 
Seligkeit wurde allerdings durch die Tat­
sache stark ge t rüb t , d a ß das Riesenosterei 
als p l a t t g e d r ü c k t e Schokoladenflunder unter 
Onkelchens Schmerbauch lag. 

S t ö h n e n d erhob sich O n k e l Ju l ius und 
begann die Reste des schöns ten Ostereis, 
das ich je gesehen hatte, v o n seinem guten 
grauen A n z u g abzukratzen. Inzwischen 
hatte sich der Familienrest samt O n k e l 
Hans, Tante Friedchen und der druggeli-
gen Bea eingestellt. O n k e l Ju l ius Anbl ick 
wirk te verschieden auf die G e m ü t e r : einige 
lachten aus vo l l em Halse, andere heuchel­
ten Mitgefühl , und meine gute Mutter ver­
suchte die Schokolade von O n k e l Jul ius 
Schmerbauch abzukratzen. 

„Ziehen Sie mal die Jacke aus, Herr 
Juknies" , sagte da die Bea, „so k ö n n e n Sie 
sich ja nich bl icken lassen, nu auf Ostern. 
Geben Sie mir man auch die Weste mit, 
Sie k ö n n e n ja solange den Man te l anzie­
hen. Ich werd ' alles im K r u g sauber 
machen." 

O n k e l Jul ius riß seine wasserblauen 
Ä u g l e i n wei t auf und zog gehorsam die 
Sachen aus. Dann hü l l t e er sich in seinen 
M a n t e l und i n tiefes Schweigen, w ä h r e n d 
Bea mit Weste und Jacke zum nahen K r u g 
zog. Das Interesse an O n k e l Jul ius flaute 
ab. Jetzt endlich konnte ich mein Oster­
hasenerlebnis an die Famil ie bringen. Und 
w ä h r e n d meines langen und aufgeregten 
Berichtes kam es mir plötzl ich schmerzlich 
zum Bewußt se in , was ich durch O n k e l Ju­
lius Mißgeschick ver loren hatte. „So ein 
schönes Osterei" , begann ich zu heulen, 
„so was habt ihr noch gar nicht gesehen 
Und 'n ganz, ganz echtes v o m richtigen 
Osterhasen." 

O n k e l Jul ius gewann die Sprache wieder: 
„Heul ' nich, bekommst ein neues, Matzchen. 
' "nd wenn es auch nich so schön is wie das 
v o m richtigen Osterhasen, so is es bestimmt 
noch v ie l g rößer . W i l l s t eins mit Schmadder 
dr in oder mit v ie len k le inen Eierchen?" 

„Mit Eierchen . . . " sagte ich und war nun 
wieder ganz ge t rös t e t . 

Die Famil ie wurde langsam unruhig. Die 
Zeit verging und Bea kam nicht wieder. 
Sollte man den ganzen schönen Ostersonn­
tag im K r u g sitzen? „Ich w i l l euch nicht 
abhalten, geht man spazieren, w i r kommen 
dann nach!" sagte O n k e l Jul ius . Nach eini­
gem W e h r e n zogen w i r dann alle in Rich­
tung Neuhausen-Dorf ab und l ießen Onke l 
Ju l ius al le in. „Um sieben am Zug!" rief 
mein Vate r dem einsamen, tief i n seinen 
M a n t e l g e h ü l l t e n Gast noch zu. 

W e r um sieben Uhr nicht am Zug war, 
das waren O n k e l Ju l ius und das Beatchen. 
O n k e l Ju l ius k a m erst kurz vor Mitternacht 

nach Hause. Er entschuldigte sich sehr laut 
und lange. Die Jacke h ä t t e doch erst trock­
nen m ü s s e n . Und dann w ä r e ihnen der Acht-
Uhr-Zug gerade vor der Nase weggefahren. 
So h ä t t e n sie bis zehn Uhr bleiben m ü s s e n , 
und dann h ä t t e er na tür l i ch F räu l e in Beate, 
die sich so r ü h r e n d um ihn b e m ü h t hatte, 
nach Hause gebracht. U n d sie wohnte auf 
den Hufen . . . 

Ich bekam ein Osterei . V i e l g röße r und 
schöner als das echte Osterhasenei, das 
O n k e l Ju l ius zermatscht hatte. Und vier 
Wochen s p ä t e r bekamen w i r eine Ver lo ­
bungsanzeige. 

Ja , i n Neuhausen geschahen eben noch 
Wunder . Soll ten die andern nur V ie rb rü ­
derkrug und Metgethen, Cranz und Rau­
schen loben, O n k e l Ju l ius und ich — wi r 
schworen auf Neuhausen. 

S&as östetlcatusseäH 

A uf gedrehten M e s s i n g s t ä b e n , die wie 
G o l d in der Sonne g länz ten , reihte sich 
W a g e n an Wagen . Schwarze Samtvor­

h ä n g e , mit Silberpail let ten bestickt, teilten 
den Raum. Ja, unser Osterkarussell , das 
a l l jähr l ich i n meinem Heimatdorf Nork i t -
ten bei Insterburg aufgebaut wurde, konnte 
sich sehen lassen. Die Spannung bei uns 
Kindern wuchs; w i r konnten es kaum er­
warten, bis das krä f t ige Pferdchen das 
Ganze in Schwung brachte und wi r .auf­
sitzen' konnten. 

W a s war das aber auch für eine Herr­
lichkeit! W i r M ä d c h e n fuhren am liebsten 
in den Schlitten. Da saß man weich auf ro­
ten Samtpolstern und konnte sich w ä h r e n d 
der Fahrt i n den Spiegeln an der Rückwand 
betrachten. Die Jungs ritten lieber auf den 
gelben Löwen, auf Apfelschimmeln oder 
Rappen, die p räch t ig aufgeschirrt waren mit 
buntverziertem Zaumzeug aus Leder. 

M u s i k g e h ö r t e na tür l ich auch zu unserem 
Karusse l l — damals war sie noch nicht so 
laut wie heute. U n d sie k a m nicht aus dem 
Lautsprecher, sondern aus einer bunt be­
malten Drehorgel , auf der ein possierliches 
Äffchen saß , das Grimassen schnitt und sich 
ab und zu lauste. 

E in Dittchen kostete damals, Jahre vor 
dem Ersten Wel tk r i eg , eine Fahrt. Das war 
damals eine Menge Ge ld , und ich war 
manchmal traurig, wenn ich sah, daß nicht 
alle El tern ihren Kinde rn solch eine Oster­
fahrt auf dem bunten Karussel l , unserem 
Kindertraum, erlauben konnten. 

W e n n w i r unsere Fahrt hinter uns hatten, 
dann standen w i r noch lange auf der Brand­
wiese, die i n saftigem G r ü n prangte (sie 
wurde al l jährl ich v o m Pregel übe r ­
schwemmt) und sahen zu, wie die farben­
frohe Pracht sich drehte nach den Me lod i en 
aus der Drehorgel . A m schöns ten war es 
am Abend, im Schein der Karbidlampen. 
Dann g l änz t e und funkelte unser Karussel l , 
als sei es aus dem M ä r c h e n l a n d in unser 
Dorf gekommen . . . Erna Sadowski 

In der Niederung 
Eduard Bischoff. 

Nach einem Gemälde von 
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John Galsworthy 

Die Forsyte Saga 
Der Roman zur Fernseh-Serie 

25,— DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 

2950 Leer, Postt 909 

r 

Der WAPPENRING 
für Generationen! 
Massiv 585 Gold 

echt Lagenonix 
+ Gravierung 

8011 München-B ALDH AM, 
Bahnhofsplatz 1 

STATT KARTEN 
geben wir hiermit unseren 
Freunden bekannt, daß am 
2. April 1973 unsere Tochter 

Inga Frauke 
geboren wurde. 

Mit uns freuen sich Gunther, 
Susanne und Marie Theres. 

Dr. Volker Majer 
Constanze Majer 

geb. Augustin 

6905 Schriesheim, Plöck 2 

Am 5. Mai 1973 feiern unsere 
heben Eltern, Schwiegereltern 
und Großeltern 

Johann Ciesinski 
und Frau Liesbeth 

geb. Seyda 
aus Lyck (Ostpreußen), 

Bismarckstraße 43 
das Fest der 
GOLDENEN HOCHZEIT. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
4923 Extertal 1, Wachtelweg 12 

V J 

Das Fest der Goldenen Hochzeit 
feiern am 4. Mai 1973 die Ehe­
leute 
Fritz Daniel und Frau 
Gertrud, geb. Neumann 

aus 
Königsberg (Pr), Lehndorffstr. 4 
jetzt 43 Essen-Süd, Weserstr. 60 
Es gratulieren herzlich 

die Kinder 
Wolfgang mit Familie 
Marianne 
Renate mit Familie 
Manfred mit Familie 
sowie alle Verwandten 
und Bekannten 

Wir wünschen weiterhin Gottes 
Segen und einen glücklichen 
gemeinsamen Lebensweg. 

V / 

\ 

Am 30. April 1973 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

Herta Perret 
geb. Weber 

aus Bergendorf, 
Kreis Gumbinnen (Ostpreußen) 

jetzt 
452 Melle, Gesmolder Straße 22 
ihren 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen, Gesundheit und Freude 
für ihren Lebensabend 

ihre Kinder und Enkelkind 

Anzeigen Knüpfen neue Bande 

Unsere liebe Mutter, Groß­
mutter, Schwiegermutter und 
Urgroßmutter, Frau 

Minna Hildebrandt 
geb. Blau 

aus Heiligenbeil, Lindenweg 5 
feiert am 1. Mai 1973 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen die beste Gesundheit 
ihre dankbaren Kinder 
Waldtraut Beyer, 

geb. Hildebrandt 
Siegfried Beyer 
Else Wilbudies, 

geb. Hildebrandt 
Als Enkel gratulieren 
Annette Dube, geb. Beyer 
Dietmar Dube 
Ulrike Will, geb. Beyer 
Hans-Jürgen Will 
Constanze Wilbudies 
und der Sonnenschein 
Martin Will als Urenkel 

Unsere lieben Eltern 
Anton und Anna Kowalewski 

aus Allenstein, Kleeberger Straße 16 
jetzt 2 Hamburg 26, Salingtwiete 3 b 

feiern am 30. April 1973 GOLDENE HOCHZEIT. 

Wir freuen uns und gratulieren herzlichst 
Gerhard und Frau 
Gretel, Agl, Irmgard, Maria 
sowie Ehemänner und Enkelkinder 

J 
Am 28. April 1973 wird mein 
Mann 60 Jahre alt. 

Es gratulieren 
seine Frau Anna Köck 

geb. Schöttke 
seine Tochter Martha 

geb. Köck 
Schwiegersohn Norbert 
Enkelin Karola 

Zimmerbude, Kr. Samland 
jetzt 4836 Rietberg 1 
Münchstraße 22 

Zum 3. Mai 1973, dem 6 5. G e ­
b u r t s t a g unserer lieben 
Mutter und Großmutter, Frau 

Elsa L i n d e n b l a t t 
geb. Pluschkell 

aus Battau, Kreis Samland 
wohnhaft 

in 4400 Münster (Westf), 
Wichernstraße 6 

gratulieren herzlichst 
K i n d e r u n d E n k e l 

Am 2. Mai 1973 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater, unser lieber 
Opa 

Emil Becker 
aus Deimemünde, Kreis Labiau 

jetzt 
wohnhaft 235 Neumünster 9, 

Schulstraße 110 
seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren ihm hierzu herz­
lich und wünschen weiterhin 
Gesundheit und alles erdenk­
lich Gute 

seine Frau Ilse, 
die Söhne Lothar und Fritz, 
Schwiegertöchter 
und Enkelkinder 

V / 

Am 28. April 1973 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter, Frau 

Witwe 
Ella Kast 

geb. Krugmeier 
aus Königsberg-Tannenwalde, 
Farmring 56, und Königsberg, 

Schrötterstraße 76 
jetzt 

wohnhaft in 5483 Bad Neuenahr-
Ahrweiler 1, Silvanerstraße 5 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst, ver­
bunden mit den besten Wün­
schen 
Sohn Helmut und Frau Ursula, 
die Enkelkinder 
Klaus-Dieter und Volker 

wohnhaft in Bad-Neuenahr-
Ahrweiler, Silvaner Straße 5, 

sowie ihre Schwester 
Charlotte Kaiser 

aus Königsberg, 
Louvis-Korinth-Straße 12, 
jetzt wohnhaft in Parchim, 
Mecklenburg (SBZ). 

Ihr geliebter Ehemann ERNST 
KAST, Stadtinspektor, ließ in 
Erfüllung seiner Pflicht 1945 in 
Königsberg sein Leben. 
5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler 1, 
Silvanerstraße 5 

V / 

Unsere liebe Mutter, Frau 
Elisabeth Bublitz 

geb. Nachtigall 
aus Königsberg (Pr) 

feiert am 25. April 1973 ihren 
75. Geburtstag. 
In Liebe und Dankbarkeit wün­
schen wir ihr noch viele ge­
sunde Jahre! 

Gertraud Bublitz 
Rosemarie Zelezniak 

geb. Bublitz 
Gerhard Zelezniak 
Margarete Bublitz 

7055 Stetten i. R. 
Klosterstraße 25 

V. / 

CD 
Seinen 7 5. G e b u r t s t a g 
feiert am 4. Mai 1973 mein 
lieber Mann, unser lieber 
Papa und Opa 

Josef Schenk 
Landwirt 

Blumenau, Kreis Heilsberg 
jetzt 5074 Odenthal-Scheuren, 

Steinweg 1 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und 
Wohlergehen für noch viele 
schöne Jahre 

Rosa Schenk, 
die Kinder, 
Schwiegerkinder 
und 6 Enkelkinder 

Am 1. Mai 1973 feiert unsere 
Mutter, Frau 

Martha Schwenzfeier 
aus Noßberg, Kreis Heilsberg 

jetzt 

403 Ratingen, Wiechertstraße 16 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

Am 5. Mai 1973 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Martha Gebranzig 
geb. Namnick 

aus 
Seestadt Pillau, Am Graben 13 

jetzt 41 Duisburg l , 
Wanheimer Straße 87 

in alter Frische 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Herzlichst gratulieren und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 

Am 5. Mai 1973 feiert mein 
lieber Mann, guter Vater und 
lieber Opa 

Georg Buick 
aus Zinten/Königsberg 

jetzt 
445 Lingen (Ems), Waldstraße 80 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen ihm noch viele Jahre 
in bester Gesundheit 

seine Frau Luzia 
die Kinder 
und Enkelkinder 

Am 24. April 1973 feiert unsere 
liebe Mutter 

Hedwig Schulz 
aus Lablaken, 

Kreis Labiau, Ostpreußen 
jetzt 

7547 Wildbad im Schwarzwald, 
Jägerweg 35 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit 

Tochter Christel 
nebst Angehörigen 

V -J 

Am 27. April 1973 feiert unsere liebe Tante, Frau 
Anna Graw 

geb. Liedtke 
aus Rosenbeck, Kreis Heilsberg 

jetzt in 5844 Hennen, Kampstraße 16 
ihren 8 8. G e b u r t s t a g . 

atulieren sehr herzlich und wünschen Dir liebe Tante 
noch viele Geburtstage, gute Gesundheit und Gottes 

Wir gr 
Anna 
Segen 

a l l e aus dem H a u s 
u n d d i e 4 L ü d e n s c h e i d e r 

J 
Freunde und Bekannte wiederfinden 

duidi eine Anzeige m ^ 5 SflpKUfJUlblÜll 

Am 2. Mai 1973 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

Rudolf Mantze 
Pastor i. R. 

aus Widminnen, Ostpreußen 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele Jahre in 
Gemeinschaft mit unserer lie­
ben Mutter in guter Gesundheit 

seine Kinder, 
Schwiegerkinder 
und Enkel 

2 Wedel (Holstein), 
Spargelkamp 15 

Am 29. April 1973 feiert unsere 
liebe Mutti, Omi und Schwie­
germutti 

Antonie Schäfer 
geb. Engling 

aus Lomp (Ostpreußen) 
ihren 8 3. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen die beste Ge­
sundheit 

Erika Krück, geb. Schäfer 
Reinhold Krück 
und Reini 

2071 Hoisdorf, 
Altenheim Lichtensee 

f " N 
Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Oma und Uroma 

Johanne Czemper 
geb. Schwock 

aus Königsberg (Pr), 
Jerusalemer Straße 10 
jetzt 2212 Brunsbüttel, 

Altersheim, Süderstraße 2 
begeht am 28. April 1973 ihren 
8 4. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren und wünschen 
weiterhin Gesundheit 

d i e K i n d e r 
E n k e l k i n d e r 
u n d U r e n k e l 

V J 

Am 1. Mai 1973 feiert unser lie­
ber Vater 

Franz Nickoleit 
aus Kurland, Kr. Angerapp 

seinen 97. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 
DIE KINDER 

21 Hamburg 90 
Barlachstraße 6 

Am 12. April 1973 entschlief 
meine liebe Schwägerin, unsere 
gute Tante 

Anna Gronert 
geb. Norrmann 

im 72. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hildegard Norrmann 

geb. Süß 

214 Bremervörde 
Hermann-Löns-Straße 9 

Nach längerem Leiden ent­
schlief am Mittwoch, dem 21. 
März 1973, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, Groß-. Ur­
großmutter und Tante 

Frau Auguste Renda! 
geb. Krakat 

Fleischermeisterwitwe 
aus Gumbinnen, Ostpreußen 

Goldaper Straße 

im Alter von 89 Jahren. 

In stiller Trauer 
Krau Herta Mauer 

geb. Rendat 
Geschwister und Verwandte 

6050 Offenbach (Main) 
Richard-Wagner-Str. 83 
Die Beerdigung 
Heubach statt. 

fand in Gr. 

Am 31. März 1973 verstarb un­
ser lieber Vater, Schwieger­
vater. Großvater, Urgroß­
vater. Bruder, Schwager und 
Onkel 

Gustav Junker 
aus Böttchersdorf 
Kreis Bartenstein 

im 78. Lebensjahre. 

Im Namen aller Geschwister 
und Angehörigen 

Elfriede Specht, geb. Junker 

3051 Dedensen. Rieheweg 105 

Am 19. April 1973 verstarb 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. Oma und 
Tante 

Helene Reinke 
geb. Zimmermann 

aus Königsberg (Pr.) 
Talstr. 3 und Marienstr. 2 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hildegard Reinke 
Hans Reinke und Familie 
ihre Nichten und Neffen 

2 Hamburg 33 
Steilhooper Straße 203 
Die Beerdigung fand am 
30. April 1973 um 12 Uhr in 
Hamburg-Ohlsdorf. Kapelle 11, 
statt. 

T 
Unsere geliebte Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter 

Lina Schaltung 
geb. Eggert 

aus Insterburg. Viktoriastr. 6 

ist am 24. März 1973 im Alter 
von 90 Jahren sanft entschlafen. 
Wir werden sie sehr vermissen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller 
Angehörigen 
Margot Weinert 

geb. Zimmer 
Gisela Korsinnek 

geb. Zimmer 
Renate Zimmer 

2082 Heidgraben 
Grüner Damm 6 
Die Beerdigung hat in aller 
Stille in Friedrichsgrün (Sach­
sen) stattgefunden. 

Am 18. April 1973 ist unsere 
liebe Mutter. Großmutter und 
Urgroßmutter 

Emilie Schroeder 
geb. Berg 

aus Sensburg 

im Alter von 90 Jahren sanft 
entschlafen. 

In stiller Trauer 
Lotte Damerau 

geb. Schroeder 
Käte Siefert 

geb. Schroeder 
205 Hamburg 80 
Kirschgarten 64 

und Angehörige 

Du warst so gut im Leben, 
Du wirst so sehr vermißt, 
Darum werden wir, 
die leben, 
Dich vergessen nie. 

Fern der geliebten Heimat ent­
schlief am 22. April 1972, im 
Alter von 64 Jahren, unser lie­
ber Bruder, Schwager und On­
kel 

Konrad Malewski 
aus Leip. Kr. Osterode (Ostpr) 

In tiefer Trauer 

Klemens Malewski 
und Angehörige 
7947 Mengen 
Hauptstraße 98 

632 Frankfurt-Sindlingen 
Albert-Blank-Straße 34—38 

Fern der Heimat entschlief nach 
einem erfüllten Leben sanft 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma 
und Urgroßoma 

Ulli Smolinski 
geb. Goerke 

aus Seubersdorf, Kr. Osterode 
im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Gottfried Smolinski 
sowie alle Angehörigen 

472 Beckum, 
Grottkauer Straße 1 

Die Trauerfeier hat stattgefun­
den. 

Plötzlich und unerwartet ver­
schied am Sonntag, dem 15. 
April 1973, tinser lieber, gutei 
Vater und Schwiegervater, 

Herr 

Otto Behrendt 
Sattlermeister 

aus Königsberg (Pr.) 
Wrangelstraße 18 

im 78. Lebensjahre. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Horst und Klara Behrendt 

8152 Feldkirchen, Ast 16 
Die Beerdigung fand am Mitt­
woch, dem 18. April 1973, um 
14.00 Uhr in 8152 Feldkirchen 
b. W. statt. 

Ich weiß, 
daß mein Erlöser lebt. 

Hiob 19.25 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben entschlief heute nach kur­
zer schwerer Krankheit, fern 
seiner geliebten ostpreußischen 
Heimat, unser lieber Vater, 
Schwiegervater. Schwager und 
Onkel 

Ludwig Kniest 
aus Haldenau, Kreis Ebenrode 
kurz vor Vollendung seines 
79. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 
Klaus Butt und Frau 
Elfriede, geb. Kniest 
Herbert Kniest und Frau 
Gertrud, geb. Kniest 

29 Oldenburg, den 9. April 1973 
Heidkamper Weg 23 

Für die vielen Beweise herz­
licher Anteilnahme, die uns 
beim Tode unseres lieben Ent­
schlafenen 

Carl Dauer 
durch Wort, Schrift, Kranz- und 
Blumenspenden sowie persön­
liches Geleit entgegengebracht 
wurden, sprechen wir hiermit 
unseren herzlichen Dank aus. 

Elise Dauer, geb. Kohtz 
und Kinder 

Schwelm, im April 1973 

Unser lieber Vater 

Otto Schmidt 
R.B.-Oberzugführer i. R. 

aus Königsberg (Pr) 
Auguste-Viktoria-Allee 8 

ist heute nach kurzer Krank­
heit im Alter von 86 Jahren für 
immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Die Töchter 
Ruth Selz mit Familie 
Christel Beirle mit Familie 
Hildegard Klaffke 

mit Familie 
im Namen 
aller Hinterbliebenen 

734 Gelslingen/Steige 
Lengentalstraße 1 
den 15. April 1973 

Deutliche Schrift 
v e r h i n d e r t Satzfehlet 

Nach langem Leiden entschlief am 5. April 1973 meine liebe 
Frau 

Klara Harke 
geb. Okrahs 

aus Lyck, Ostpreußen 

im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Walter Harke 

325 Hameln. Erichstraße 7a 
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Emma Rutkowski 
geb. Tutas 

aus Orteisburg (Ostpreußen) 
geb. 14 10. 1888 «est. 16. 3. 1973 

Unsere hebe, unvergeßliche Mutter ist helm­
gegangen in den ewigen Frieden. 

Wir haben sie am 22. März 1973 auf dem Hauptfried­
hof in Erfurt (Thüringen) zur letzten Ruhe geleitet. 

In dankbarer Liebe 
im Namen der Familie 
Kurt Rutkowski 

33 Braunschweig, Friedensallee 34 

Fern der Heimat mußt ich sterben, 
die ich, ach. so sehr geliebt, 
doch ich bin jetzt hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Am 8. April 1973 rief Gott aus schwerem, mit Geduld 
ertragenem Leiden, nach erfülltem Leben voller 
Güte, unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Maria Kehl 
geb. Rosentretor 

aus Alexkehmen (Ostpreußen) 

im 83. Lebensjahre zu sich. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Walter Kehl und Frau Erika, geb. Herrmann 
Arnold Kehl und Frau Ida, geb. Schiller 
Emma Kehl, geb. Flötemeier 

1 Berlin 20, Amalienhofstraße 4 

Die Beerdigung hat am 13. April 1973 auf dem Spandauer 
Friedhof, In den Kisseln, stattgefunden. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief Frau 

Nach viel Not und Elend erlöste der liebe Gott am 4. April 1973 
meine Schwester 

Emma Szameitat 
aus Aigenfurt, Kreis Tilsit (Ostpreußen) 

im 86. Lebensjahr. 
In tiefer Trauer 
Albert Szameitat und Frau Auguste, geb. Heyen 
und alle Verwandten 

Die Trauerfeier fand am 9. April 1973 in der Stadtwaldkapelle 
in der Schmachtenberger Straße statt. Anschließend Beisetzung. 

Alles Erdenleid ist überwunden. 
p Ich habe nun Ruhe und Heimat gefunden! 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute mein 
lieber, treusorgender Mann, unser Bruder, Schwager 
und Önkel 

Karl Drubba 
• 13. 3. 1893 t 13. 4. 1973 

Gasmeister 
aus Lyck, Ostpreußen 

Er folgte unseren lieben, so früh heimgegangenen Kindern 
Helmut 

gef. 23. 11. 1942 
Anneliese 

f 28. 7. 1945 
Schwiegersohn Willi 

t 5. 5. 1947 in Gefangenschaft 
Nun bin ich allein. 

In stiUer Trauer 
Ida Drubba und alle Verwandten 

3044 Dorfmark, Hauptstraße 50 

Die Beerdigung fand am 17. April 1973 von der Friedhofskapelle 
in Dorfmark aus statt. 

Am 4. April 1973 verstarb plötzlich und unerwartet 
an Herzschlag mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Bruder und Opa 

Erwin Zickau 
aus Königsberg (Pr.), Rosenauer Straße 60 

im 66. Lebensjahre. 

in tiefer Trauer 
Anna Zickau. geb. Willnath 
Kunigunde Howze mit Familie, Tampa (Florida) 
Alfred Zickau mit Familie 
Hans-Jürgen Zickau mit Familie 

771 Donaueschingen. Drosselweg 15 

Anna Leipolz 
geb. Butz 

aus Thomascheinen. Kreis Osterode 

geb. 3. März 1890 

Es trauern 

gest. 11. April 1973 

die Kinder 
Werner Leipolz und Frau Doris 

geb Penner 
Ulf-Erich Bartholomä und Frau Dorothea 

geb. Leipolz 
Waldtraut Leipolz 
die Enkel 
Dr Ulf Bartholomä und Frau Heide 

geb. Haberland 
Dietrich Leipolz und Frau Rosemarie 

geb. webel 
Antonio Pocas und Frau Ulrike 

geb. Leipolz 
Sabine Leipolz 
Elke Bartholomä 
Wolf Beyer und Frau Anke 

geb. Bartholomä 
die Urenkel 
Doris, Katrin, Catarina, Ingrid, Birgit 

852 Erlangen, Jäckelstraße 8, Nürnberg, Miltenberg, Bandung 
(Indonesien), Eichstätt. Chimala (Tanzania), Lissabon, München, 
Heidelberg 

Heute verschied plötzlich und unerwartet mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwiegervater und Opa 

Fritz Manthei 
Regierungsrat a. D. 

früher Kreisamtmann in Schloßberg (Ostpreußen) 
* 7. April 1897 t 15. April 1973 

Sein Leben war bis zuletzt voller Fürsorge für seine Familie. 

In tiefer Trauer 

Gertrud Manthei 
geb. Müller 

Hartmut Manthei und Frau Christa-Maria, 
geb. Lepler 

mit Thomas, Christian, Volker, Stephan und Ingo 
Wilfried Manthei und Frau Karin, 

geb. Brinkmann 
mit Katrin und Carsten 

Bernd Fuhs und Frau Roslind, geb. Manthei 
mit Joachim, Martin und Heike 

und Angehörige 

., ... ,. I I i-mtt-nAj. 
53 Bonn, Neefestraße 9 

Meckenheim, St. Augustin, Heimerzheim 

Die Trauerfeierlichkeiten fanden am Dienstag, dem 24. April 
1973, um 11 Uhr in der Kapelle des Nordfriedhofes in Bonn, 
Kölnstraße, statt. Anschließend war die Beisetzung. 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute in den Abend­
stunden nach kurzer Krankheit unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwager und Onkel, 

Gast- und Landwirt 

Hugo Gerigk 

aus Bredinken, Kreis Rößel, Ostpreußen 

im gesegneten Alter von fast 90 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Maria Schütte, geb. Gerigk 

347 Höxter, Hackelbreite 24, den 9. April 1973 

Die Beisetzung hat am 14. April 1973 auf dem Friedhof in 
Großeneder, Kreis Warburg, stattgefunden. 

Für uns unerwartet und daher unfaßbar, ist mein geliebter, 
treusoi «ender Mann, unser herzensguter Vati und Schwieger­
vater, mein lieber Bruder, unser guter Schwager und Onkel 

Bruno Thal 
aus Königsberg (Pr), Arno-Holz-Straße 1 

nach einem fünfzigjährigen Berufsleben im 75. Lebensjahr 
verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Thal, geb. Prieß 
Marianne Wegwerth, geb. Thal 
Joachim Wegwerth 

23 Kiel, Alsenstraße 18, am 7. April 1973 
777 Überlingen (Bodensee) 

Dr. phil. Willi Portzehl 
Oberstudienrat 1. R. 

• 6. 9. 1893 f 4. 4. 1973 

Ehrenmitglied der Vereinigung ehem. Schüler und Lehrer 
des Löbenichtschen Realgymnasiums Königsberg (Pr) e. V. 

Wir verlieren einen verehrten Lehrer, der von 1920 bis 1945 
an unserer Schule in den Lehrfächern Physik und Mathematik 
tätig war und sich als Pionier des Allgemeininteresses für 
den Rundfunk der besonderen Wertschätzung erfreute. 

Bald nach dem Kriege setzte er sich maßgeblich für den Zu­
sammenhalt der Löbenichter ein und begründete schließlich 
die Gruppenarbeit in Stuttgart und Umgegend. 

Sein Ableben riß in unserem Kreise eine nicht wieder zu 
schließende Lücke. 

Wir halten sein Andenken in Ehren. 

Für die Vereinigung der ehem. Schüler und Lehrer 
des Löbenichtschen Realgymnasiums Königsberg (Pr) e. V. 

Dipl.-Ing. Albums 
Vorsitzender 

Gerhard Rohra 
aus Heilsberg (Ostpreußen), Bahnhof 5 

• 19. 8. 1914 f 1. 5. 1972 

In Liebe, Dankbarkeit und stiller Trauer gedenken wir unseres 
lieben Entschlafenen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Familie Friedrich Rohra 

428 Borken 1 (Westfalen), 
Breslauer Straße 35 und Goldstraße 11, 

1. Mai 1973 

Am 18. April 1973 verstarb im Alter von 79 Jahren in Waltrop 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa. Uropa, Bruder, 
Schwager und Onkel, der frühere 

Platzmeister 

Karl Höpfner 
aus Tapiau Ostpreußen 

Er überlebte unsere Mutter um 20 Jahre. 

In stiller Trauer 
Günter Höpfner und Familie 

4."55 Waltrop, Kastanienallee 22 
Frieda Siebert und Angehörige 

4628 Lünen, Schützenstraße 26 B 
Else Pinsch, geb. Höpfner, und Angehörige 

6111 Sickenhofen, Ringstraße 13 
und die Geschwister 
August Höpfner 
und Anna Puppel, geb. Höpfner 

Franz Felkeneyer 
Kaufmann 

aus Allenstein (Ostpreußen) 

• 3. Januar 1893 t 14. April 1973 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Bruder. Schwager und Onkel ist nach schwerer Krank­
heit entschlafen. 

In stiller Trauer 

Hildegard Felkeneyer 
geb. Wendt 

Kinder und alle Angehörigen 

28 Bremen, Morsumer Straße 16 

Heute entschlief nach schwerer Krankheit mein geliebter 

Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß- und Ur­

großvater, unser Schwager und Onkel 

Eduard Gullatz 
aus Goldap, Ostpreußen 

geb. 24. 2. 1902 gest. 14. 4. 1973 

In Dankbarkeit und Liebe 
im Namen aller Angehörigen 

Erika Gullatz, geb. Waßmannsdorf 

und Bruder Franz Gullatz mit Familie 

Joachim, Günther und Manfred mit Familien 

321 Elze Osterstraße 10 a 
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„Wat soll ik drüben, ik hab' keenen Men­
schen in Ost-Berlin und um einije Neubauten 
am Alexanderplatz zu sehen, laß ik mir nich 
in meiner eijenen Stadt kontrollieren!" 

Einige West-Berliner beantworteten so oder 
ähnlich meine Frage, ob sie seit der Berlin­
regelung, dem Vier -Mächte -Abkommen vom 
3. Juni 1973, schon in Ost-Berlin oder in der 
„DDR" gewesen seien. Nach dieser Regelung 
dürfen West-Berliner ein oder mehrmals zu 
Besuchen von insgesamt 30 Tagen Dauer im 
Jahr nach Ost-Berlin oder in andere Gebiete 
der „DDR". 

Aber meine private Umfrage ist nicht re­
präsentat iv: Die Statistik beweist, daß seit 
Sommer 1972 rund 2,5 Millionen West-Berliner 
den anderen Stadtteil oder die „DDR" besucht 
haben. Da West-Berlin nur 2,2 Millionen Ein­
wohner hat, und etwa eine Million noch nicht 
„drüben" gewesen ist, muß der Rest mehrmals 
die Mauer passiert haben. 

Sie steht eisern, noch verstärkt — seit dem 
13. August 1961. Als ich mit der S-Bahn von 
West-Berlin Richtung Alexanderplatz fahre, 
sehe ich das Ungeheuer von oben: Betonmauer 
— Todesstreifen — Metallgitterzaun — Todes­
streifen — Schäferhunde an langen Laufdrähten 
—Postenhäuschen mit Schießscharten und wie­
der Metal lg i t terzäune; streckenweise verkreuzt 
einbetonierte, starke Doppel-T-Stahlträger, die 
auch Panzer nicht überwinden könnten. Nachts 
ist alles hell beleuchtet. 

Das ganze nennen Honecker, Ulbricht, Stoph 
und wie die Führer der „DDR" noch alle he ißen 
— Friedensgrenze: Hunde an der Friedens­
grenze. Schießbefehl an der Friedensgrenze. 
Von alten Rentnern abgesehen, darf bis heute 
kein gewöhnl icher „DDR"-Bürger sein gelobtes 
Land in Richtung Westen verlassen. Nichts fürch­
tet die kommunistische Parteiführung mehr als 
die totale Öffnung der Grenzen nach dem 
Westen, denn eine nicht schätzbare Zahl von 
Genossen würde nie mehr zurückkommen, an­
dere w ü r d e n von dem „Sündenpfuhl und dem 
Lotterleben im kapitalistischen System verdor­
ben" werden — ein Viertel Jahrhundert Erzie­
hungsarbeit wäre beim Teufel. 

Niemand we iß , wie lange die Menschen in 
diesem riesigen Erziehungs- und Konzentrations­
lager Ostblock noch ausharren müssen . „Wir 
haben uns schon an diesen Zustand gewöhnt , 
fast", klagt ein etwa Dreißigjähriger in einem 
Espresso in Ost-Berlin. Der Mann ist Graphiker: 
„Es geht uns nicht schlecht, arbeiten muß man 
überall , aber der Druck von oben, Kontrollen, 
einseitige Information und die Unmöglichkeit , 
in den Westen zu reisen, das alles lastet auf 
uns. Wenn ich kein Westfernsehen hätte, müßte 
ich ersticken." 

Ungesä t t ig t e s Informationsbedürfnis und die 
Sehnsucht nach dem verbotenen Land, dem 
Westen, peinigen viele Menschen im Osten. 
Daran hat sich auch nach den Bonner Verträgen 
mit Warschau und Moskau, nach dem Berlin-

Zu den wenigen Schinkel-Bauten, die noch in Berlin erhalten sind, dehört das Schloß Keingliennicke 
im Südwesten der Stadt. Im Jahre 1825 hatte Sabinkel dieses ehemalige Gutshaus für den Prinzen 
Karl von Preußen, eineu Bruder Kaiser Wilhelm I. umgebaut. Unser Foto zeigt die Pergola des Ka­
sino, das Sabinkel im Stil einer italienischen Villa baute. Von hier aus hat man eine besonders schöne 
Aussicht i^ber die Havel. Im Vordergrund steht eine der vielen klassischen Statuen, die Prinz Karl von 
seinen Reisen mitbrachte. Foto BfH 

Rudolf Fuhrmann: 

„Die Stadt, die von der Hoffnung lebt" 
Abkommen, dem Verkehrsvertrag zwischen der 
„DDR" und der BRD und schließlich dem Grund­
vertrag nichts geändert , im Gegenteil — die 
Sehnsucht wächst. 

Die Ubergänge nach Ost-Berlin sind nach wie 
vor säuberlich getrennt: Aus länder hier — West­
berliner und westdeutsche Bürger da. Die Be­
handlung beim Abwickeln der Formalitäten ist 
korrekt, aber Lächeln ist die Stärke der „DDR"-
Grenzbeamten nicht. Mürrische Leute finden sich 
überall , aber es scheint, als ob sich hinter der 
eisigen Maske ostdeutscher Bürokratie noch 
eine Menge Unsicherheit und Beklemmung ver­
berge. Der Zwangsumtausch von D-Mark West 
in D-Mark Ost ist unverändert 1:1 — fünf Mark 
für eine Tagesreise nach Ost-Berlin und 15 Mark 
pro Tag für Reisen in die „DDR". Die Devisen­
schwäche der „DDR" hält weiter an und das 
Defizit 1972 von fast zwei Milliarden Mark im 
Handel mit Westdeutschland spricht eine deut­
liche Sprache. 

„Menschliche Erleichterungen hat Willy 
Brandt für die Anerkennung der ,DDR' durch 
die Bundesrepublik eingehandelt?", zweifelt ein 
Ostdeutscher in einer Gaststätte auf der Mu­
seumsinsel in Ost-Berlin. „Was haben wir da­
von? Was ist uns Ostdeutschen erleichtert wor­
den? Wir dürfen nicht rüber! Die paar Bananen 
und die paar Pfund Kaffee, die unsere West-
Berliner Verwandten nun herüberbringen, sind 
ganz hübsch, aber unter menschlichen Erleich­
terungen verstehe ich was anderes." Ich wider­
spreche dem Mann nicht. 

West-Berlin seit der Berlinregelung? Viel 
Optimismus, selbst Euphorie waren kurz nach 
dem Viermächteabkommen vom Juni 1972 auf­
gewallt. Da sprachen SPD-Kreise von der „Dreh­
scheibe zwischen Ost und West"; man suchte 
nach „europäischen Institutionen", deren stän­
diger Sitz in West-Berlin die Bedeutung der 
Stadt aufwerten sollte. Auch Stimmen der CDU/ 
CSU schallten laut: Ost-Berlin sei nach diesem 
Abkommen aus Hauptstadt der „DDR" aner­
kannt. Nun werde West-Berlin erst richtig in 
die Zange genommen. Bald würden 70 und 
mehr Botschaften in Ost-Berlin Einzug gehal­
ten haben und West-Berlin werde zum Amüsier­
viertel herabgewürdigt . 

Seit der Regelung ist West-Berlin besser und 
bequemer zu erreichen; die Schikanen an den 

Autostraßen sind sachlicher Behandlung ge­
wichen und die Reisemögl ichkei ten in die „DDR" 
geben den e ingeschnürten West-Berlinern ein 
wenig mehr Luft. Aber die isolierte Lage in­
mitten einer v ö l l i g anderen — einer kommu­
nistischen — Welt bleibt unverändert . West-
Berlin baut nach wie vor auf die Verantwort­
lichkeit der vier Siegermächte des Zweiten 
Weltkrieges, doch eine von ihnen — die UdSSR 
— sähe West-Berlin lieber heute als morgen 
in die „DDR" eingegliedert. Ostdeutschlands 
SED-Chef Erich Honecker l ieß nach Unterzeich­
nung des Berlinabkommens wissen, daß dieser 
Vertrag „ausschließlich" West-Berlin betreffe 
und damit die Souveränität der „DDR" mit sei­
ner Hauptstadt (Ost-Berlin) anerkannt sei. US-
Außenminis ter Rogers widersprach: Die Ver­
antwortlichkeit der Vier Mächte gelte weiterhin 
für Berlin als Ganzes, also auch für den Ost­
sektor der Stadt. 

Damit ist der vertragsrechtlich unklare, von 
Ost und West entgegengesetzt ausgelegte „Fall 
Berlin" um einen Sonderfall reicher geworden. 

Die oberste Gewalt in West-Berlin liegt nach 
wie vor bei den Westmächten . Ihr gemeinsames 
Organ, die Alliierte Kommandantur (ohne so­
wjetischen Vertreter), beansprucht noch heute 
das Recht, für ganz Berlin (auch für Ost-Berlin, 
„Hauptstadt der DDR") zuständig zu sein. 

Und nun schicken diese Westmächte sogar 
Botschafter in den „Ostsektor" Berlins. Die Ver­
wirrung ist perfekt! Was allein noch zählt, ist 
die Wirklichkeit! 

Die Wirtschaft West-Berlins erstarkt; Elektro­
technik, Maschinenbau, Chemie und Nahrungs­
und Genußmittel führen. West-Berlin produziert 
Güter und Dienstleistungen im Wert von 25 Mi l ­
liarden D M (175 Mrd. öS). Also kein Faß ohne 
Boden mehr? Dennnoch ist die Leistungsbilanz 
West-Berlins negativ: die Spaltung der Stadt, 
die furchtbaren Verluste durch Krieg und De­
montagen und der weit über dem Durchschnitt 
liegende Prozentsatz alter Menschen drücken 
die wirtschaftlichen Mögl ichkeiten. Bonn muß 
weiter helfen. 

Und 28 Jahre nach dem Krieg ist es der deut­
schen Lufthansa noch immer nicht erlaubt, West-
Berlin anzufliegen: Der damals noch wahrhftig 
„alliierte" Kontrollrat hatte am 30. November 

1945 drei Luftkorridore (nach Hamburg, Hanno­
ver und Frankfurt am Main) genehmigt, die 
freien Verkehr zwischen Berlin und dem Westen 
erlauben. Auf dieser damals geschaffenen 
Rechtsgrundlage wird auch der zivile Luftver­
kehr mit West-Berlin bis auf den heutigen Tag 
ausschließlich von amerikanischen, britischen 
und französischen Gesellschaften wahrgenom­
men. Ein blendendes Geschäft für sie: jährlich 
fliegen drei Millionen. 

Diese Luftkorridore waren aber auch einst 
die Rettung, als im Juni 1948 durch eine Blok-

kade der Sowjets West-Berlin in die kommu­
nistische Verwaltung gezwungen werden sollte. 
Eine westliche Luftbrücke rettete die zwei Mil­
lionen West-Berliner vor der kommunistischen 
Herrschaft. „Dafür sind wir den Amerikanern 
immer dankbar!" Ein solches in West-Berlin oft 
qehörtes Wort kommt stets aus vollem Herzen. 

Das West-Berliner literarisch-politische Kaba­
rett „Die Stachelschweine", mit der tiefsinnigen 
Stimmungskanone Wolfgang Gruner (Herz mit 
Schnauze), trifft mit seinem Programm erneut 
den Kern — Endstation Hoffnung; denn „ohne 
Hoffnung gäb's diese Stadt nicht mehr". Be­
klemmende Stille lag über der verrauchten 
Bude, dann dröhnte tobender Applaus. End­
station Hoffnung. 

Nahe der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche in 
West-Berlin behauptet eine Leuchtschrift zuver­
sichtlich: „Berlin bleibt doch Berlin." 

Daß dem so sei, bedarf der Wachsamkeit und 
der Hilfe des ganzen Westens. Was Verträge 
wert sind, zeigt Berlin — das sollte nie ver­
gessen werden. 

Visite an der Oder 
Wieder quere ich mit der S-Berlin in Richtung 

Ost-Berlin die Berliner Mauer, von der der 
ehemalige Kremlchef Chruschtschow bei ihrem 
ersten Anblick gesagt hatte: „Ja, die gefällt 
mir!" und die in der „DDR" offiziell Friedens­
grenze heißt — wie der ganze verminte und mit 
Schießautomaten gespickte, von Hunden be-
watche Eiserne Vorhang entlang der „DDR" und 
rund um West-Berlin. Das also ist die Friedens­
grenze. 

Aber noch eine andere Grenze der „DDR" 
trägt einen besonderen Namen — die mit Polen. 
Sie heißt Freundschaftsgrenze. In Frankfurt an 
der Oder werde ich sie sehen. 

Für 15 Mark und wenig Papierkrieg reicht 
mir ein freundlicher Uniformierter im „DDR"-
Reisebüro am Alexanderplatz 5 mein Eintags­
visum für den Bezirk Frankfurt (Oder). Nur dort 
darf ich mit diesem Visum hin, nicht etwa nach 
Leipzig oder Dresden. Weitere fünfzehn Mark 
muß ich zwangsweise kaufen, sie kosten 
110 Schilling. 

Am düsteren Ostbahnhof steht eine lange 
Schlange: Es gibt Blumen in einem dürftigen 
Laden. Blumen sind Luxus und Luxus ist in der 
„DDR" selten und teuer. Im Bahnhofsrestaurant 
darf niemand rauchen, das Bier schmeckt aus­
gezeichnet, die billigen Speisen sind eintönig, 
an Selbstbedienung ist jeder g e w ö h n t — an 
Reih und Glied seit Hitlers Zeiten. 

„Nicht hinauslehnen", steht unter den Fen­
stern, auch in französisch, italienisch und rus­
sisch. Der Zug nach Frankfurt ist leidlich 
sauber, die Toiletten sind es nicht. Föhren­
wälder , Felder und Wiesen begleiten die ein­
s tündige Bahnfahrt nach dem Osten. Die Winter­
saaten stehen gut und dicht, die Ackerfurchen 
sind sauber gezogen. 

Frankfurt an der Oder. Vor dem Zweiten 
Weltkrieg zähl te die alte Handels- und Hanse­
stadt 84 000 Einwohner, heute sind es 60 000. 
Der Krieg schlug schwerste Wunden. Der links 
der Oder liegende kunsthistorisch wertvolle 
Stadtkern (heute „DDR") sank in Schutt und 
Asche. Von der spätgot ischen fünfschiffigen 
Marienkirche, einer der prächtigsten Hallen­
kirchen, sind nur Chor und Südschiff wiederher­
gestellt. Kirchenwiederaufbau hatte im Westen 
Vorrang gehabt, im Osten Nachrang. Notdürftig 
erhalten sind noch die frühgotische Hallenkirche 
St. Nikolai und die Franziskanerkirche; wieder­
aufgebaut ist das schöne gotische Rathaus aus 
dem 14. Jahrhundert. 

Wird die Völkerfreundschaft manipuliert? 
„Nach Polen wollen Sie rüber?" fragt der 

„DDR "-Grenzbeamte an der Oderbrücke in 
Frankfurt und studiert meinen Paß. „Nur für 
eine Stunde, um mich umzusehen", antworte 
ich. „Nein, Aus länder dürfen nur auf der Auto­
bahn die Grenze passieren." 

Ich kann und will nicht zur Autobahn, und so 
bleibe ich auf der linken Seite der Oder. Jen­
seits, von den ehemals deutschen Ostgebieten 
herüber, leuchtet in Rot ein Plakat: „Frieden." 
Die Freundschaftsgrenze. Diesseits prangt auf 
dem Dach eines hohen Wohnblocks ein dreh­
bares Transparent: „Freundschaft" — und dar­
unter dasselbe Wort in polnischer Sprache. 
Freundschaft hin, Frieden her. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg schluckten die 
Sowjets Ostpolen und die Hälfte Ostpreußens . 
Die Polen verleibten sich als Ersatzbissen die 
fruchtbaren und kohleschwangeren deutschen 
Ostgebiete ein. Aus der deutschen Sowjetzone 
wuchs eine „DDR", und die fügte sich in das 
Diktat ihrer Schutzmacht UdSSR. 

Die Oder-Neiße-Grenze war im Februar 1945 
in Jalta auf der Krim geboren worden. Die Re­
gierung Willy Brandt anerkennt mit dem Grund­
vertrag die „DDR" und damit ihre Grenzen, 
auch die im Osten. Die Verträge Bonns mit 
Warschau und Moskau festigen diese Grenzen. 
Dennoch halten es die Führer der „DDR" für 
notwendig, an dieser Grenze den polnischen 
Genossen „Freundschaft" hinüberzuleuchten. 
Soll damit den „DDR"-Bürgern über die rauhe 

Wirklichkeit hinweggeholfen werden, daß gleidi 
über dem Strom Polen beginnt, wo jahrhun­
dertelang Deutsche gelebt und gearbeitet hat­
ten. Ahnen, Großväter und Väter? Soll die 
„Freundschaft" revanchistische Gelüste im 
Keime ersticken, die gemeinsame kommunisti­
sche Ideologie nidit zu ersticken vermaq? 
Völkerhaß war immer manipuliert, trifft dies 
auch für Völkerfreundschaft zu? Vielleicht. 

Der Zug zurück nach Ost-Berlin ist abends voll 
mit jungen Leuten; Langhaarige und Bärtige un­
ter ihnen. Dre Anorak aus Kunststoff ist winters 
in der „DDR" Uniform, besonders bei der Ju­
gend. Niemand ist schlecht, niemand ist gu' 
gekleidet. Alles riecht nach Planwirtschaft. Alte 
Menschen steigen zu, kein junger macht Platz, 
nicht einer — wie bei uns. 

„Haben Sie noch ,DDR'-Geld bei sich?" 
knarrt mich an der Mauer ein „DDR"-Grenzer 
an. Dann mustert mich ein Hauptmann scharf, 
seine Augen wandern zwischen Paßbild und 
Gesicht hin und her. „Ich bin's wirklich", sage 
ich. Er überhört es und sagt „danke". 

Eine halbe Stunde später sitze ich an der 
Bar im Hilton-Berlin, West-Berlin. Kristall, 
Marmor, Edelhölzer und Samt umschmeicheln 
den Gast. Hinter der Theke flüstern italienische 
Barkeeper. Neben mir reden Leute vom Ge­
schäft. Ich koste den Unterschied zwischen hü­
ben und drüben aus: im Materiellen sind es 
Welten; aber gute Laune, gar unbeschwerte 
Heiterkeit und Frohsinn — die find" ich auch im 
Hilton nicht. 


